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Das geht jeden an!

Gesamterhebung
fiir den Heimatkreis Asch

Appell an den \Tillen zur Mitarbeit
Ueber ďe Gesamterhebung der Vertreibungsverluste wurde im 'Áscher Rundbrief"

bereits wiederholt beriótet.*Das in Bonn b"eschlossene Gesetz zielt darauf ab, mit
mógliďrster Genauigkeit festzustellen, welche Verluste die vertriebenen Volksgrup-
pen seit dem 1.9. 1919 eilitten haben. Dazu isteine namentlicbe Erfassalg-a[ěr án
diesem Stichtage in de_n Vertreibungsgebíeten lebenden Deutsďten norwendig. Zu die-
sem, zweclce miissen fiir jede Heimatgemeinde sogenannte Gemeinde-seele-nl.;sten er
stellt werden, die diesen Stand vom I. 9. 1939 aúszuweisen haben. Die Landsmann-
schaften wurden in die Erhebungsarbeiten eingeschaltet..Durch ihre Heimatgliederun-
gen láBt siďr die Erfassung noďt am ehesten durďrftihren.

.Det Kreistag' Asch besd:io$ in.seiner Sitzung anláfilich des Selber TreÍfens die olga-
nisierte Durchfiihrung_der Erhebung. Er setžte einen aus den Landsleuten Áugust
B1á.utigam/A.sďr' Ádolf Kleinlein/ÁsÓ und Gustav Schindler/Neuberg bestehěřden
Arbeittar,sscbuB ein und iibertrug diesem die Durdrfi.ihrung der organísation.

Die Erbebtlngsarbeitex sollex xutmebr begixnen. obxe die tatAržflige Mit-
áilfe aller Landsle*e sind sie uxducltfi)búar. Der |leatige Áppell /;cbre, sicl)
dal:er mit aller Eiilringlicbáeit an sie.

Landsleute, nehmt Euch die kl'eine Můhe, lest alles, was im Zusammenhange da_
mit in diesem Rundbríef und seiner Beilage, námliclr dem Ftagebogen, steht, 1eflau
durdr und'sendet den ausgefiillten Fragebogen an Euren zustándigen .Gemeinde_'
betreuer ein ! Ihr findet seine Ánsďrrift auf de} Áu8enseite des FrageňqggÍts verzeidr_
net. Das kleine opfer von 2o Pfg. Briefmarken diirfen wír wohl von jedem Haus_
haltsvotstand efw'aften und wir bitten herzliclr darum. !řohl denen, die in.ihrer Liste
keinen Toten und keinen VermiBten zu verzeichnen haben. Fiir sie,bedeutet die
Miihe der Áusfiillung und der Einsendung des Fragebogens einen Dank' ans.Sciick_
sal. Die vielen anderen, die sdrmerzliche Eintragungen zu madren haben, ergibt sidr
die irgendwie tróstliche GewiBheit, daB nunmehr ihre Kriegs_ und Nadrkriégsopfer
in zusammenfassender Form eďaBt werden. Im grosen Zusammenhange der Gesamt_
erhebung wird jede solche Erfassung einen Baustein fůr kůnftige Entwicklungen be_
deuten; im kleinen Rahmen der engeren Heimatgemeinschaften erbringen die Án_'
gaben endlich die Grundlagen zur Áufstellung vón Ehrenlisten fůr die einzelnen
Heimatgemeinden.

Landileute, erkennt birle die VichtigÉeit d'ieser Akliox,leht darin nicbt irgend-
eine ,Frageboger-Scl:reiberei", iiber die ňax lieber binueggeben uilrde, son-
dern setzt Eilcb nocb beate bin xnd befft ans bei d.er aoÍz ut's
ebrenatntlicb iiberxommexen Arbeit.

Jeder ausgefiillte Fragebogen bringt uns dem Ziel náher. Dieses Ziel heiBt: Die
\ýelt muB erfahren, was die unmensc}lidre Áustreibung von Millionen Mensďren
aus ihrer Heimat zahlenm?iBig und sd-rid<salsmáBig fi'ir die betroffenen Volksgrup_
pen bedeutete. Und es muB festgestellt werden, welche Kriegs- und Áustreibungs_
verluste diese Volksgruppen fiir die Gesamtheit des deutsdren Volkes zu tÍagen
hatten !

Niemand darf sich ausschlieíŠen - alle miissen mithelfen!
!

Fiillt die beiliegenden Fragebogen aus!
Fiir díese Eure Mitarbeit dankt Euďr der

Heimatkreis AscJr
Ausschufi fiir die Gesamterhebung

gez' Bráutigam, Kleinlelin, Schindjiler

Gottes Weisc
rJřas'einer ist, was einet war,
Beim Scheiden wird es offenbar.
!ťir hórens niďrt, wenn Qottes !řeise summt;

' rÚVir sďraudefn efst' wenn sie versnurrmt.

In diesen vier Verszeilen hat der kůrzliďr
veistorbene Dióter Hans Carossa alles gesagt,
was zu den Bindungen zwisďren den Lebenden
und ihren Toten zu sagen ist. Wer den Griff
des Todes nach einem' geliebten Mensďlen so
verspiirte, als sei in den. Viirgefingern ein
Stiick auďl seines eigenen Herzens geblieben,
der steht als Zeuge fiir die tragisdre Wahr-
heit dieser didrterischen Áussage. Man geht
ein Sti.icl< 'Wegs miteinander. Man ist einander
zugetan' man hált das gemeinsame Leben und
die verbindende Liebe fiir eine Selbstver-
stándlicl-rkeit. !řir sind daran gěwiihnt und
machen kein Áufhebens davon. Iřir' hórens
niďtt, wenn Gottes T7eise summt.

Dann plótzliďr ist alle Gewóhnung, ist die
wafme Selbstverstándliclrkeit, ist das Stiid<
gemeinsamen '$7'egs zu Ende. Gottes !řeise
verstummt. Und da schaudera wir. Da stehen
wir fassungslos und z2ihlen reuig die Stun-
den und Tage, die der abgebtoďrenen irdi_
schen Gemeinsamkeit vetloren gegangen wa-
ren durďr Gleichgiiltigkeit, wohl auďr durclt
Yerstimmungen und dadurch, dafi man ver-
sáumt hatte, sie mit einem Quántďren Glůd<
und Liebe zu fůllen. Es mógen wenige gewe-
sen sein, gemessen an den Jahren, die man
eintriiďrtig und einander begliicJ<end durdr_
wandefte. Áber da$ es sie ůberhaupt gege_
ben hat, wáhrend uns Gottes 'W'eise summle,
das macht die Stille, die nach ihrem Yer-
stummen eintritt, noďr sďrmerzhafter' !řir ste_

.hen an Novembet-Grábern und weinen, weil
wjr noch 'mehr Liebe háaen schenken sollen,
ehe es zu spát war.

Gottes Veise - das ist das liebende Le-
ben. Sie' ist das kurze irdisďre Dasein. 'Was

:nadrher sein wird, das wissen wir niďlt. 'Wir
kónnen nur glauben, dafi die \řeise Gottes,
die uns durdr unsere Erdenjahre begleitet,
abgelóst wird durch einen ganz anderen Ton
Gottes, der durďr die Ewigkeiten braust. Da
můssen wir uns besďreiden in der HoÍfnung
und 'im Glauben. Áber híer. auf der Erde.
kónnen wir selbst dazutun. Ýir kónnen Lie-
be sclrenken. Und sie ist die gró6te unter die_
sen dreien: Glaube, HoÍfnung, l,íebg.

Der Tod kam zu uns in versdriedener Ge-
stalt. Da und dort nahm er wie ein Freund
einem miide gewordenen Herzen die irdiscie
Last ab. Ánderswo scl-rlug er'iáh und unbarm_
herzig zu, zerstórte Hoffnungen und zerrifi
lebenswarme Bande. So oder so:

'Wenn wit in diesen Tagen von Állerseelen
bis zum Totensonntag an frisďle Hiigel treten
oder unseie Gedanken an unerreichbare, oft
schon verwachsene oder gar nidrt mehr mit
Áugen feststellbare Griiber senden, dann wol-
len wir nicht nur tfaueÍn. Lasset uns von den
Gottešá-&ern die Liebe mit heimnehmen. Et_
was mehr Liebe in den Álltag, etwas mehr
Liebe in die Welt, und viel mehr Liebe tiber-
haupt fůr d_ie Strecke !V'egs, die wir selbst
noch zu gehen haben. Sie kann ja morgen
schon zu Ende sein.
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Gottes Weise
Was_'einer ist, was einer war, . ' _
Beim Scheiden wird es offenbar.
Wir hörens nicht, wenn Gottes Weise summt;

"Wir schaudern erst, wenn sie verstummt.
In diesen vier Verszeilen hat der kürzlich

1 fu ' ı- ' ı _ ' - verstorbene Dichter Hans Carossa alles gesagt,
ur was zu den Bindungen zwischen den Lebenden'

Appell an 'den Willen zur iMitarbeit R
Ueber die Gesamterhebung der Vertreibungsverluste wurde im „Ascher Rundbrief“

bereits wiederholt berichtet. Das in Bonn beschlossene Gesetz zielt darauf ab, mit
rnöglichster Genauigkeit festzustellen, welche Verluste die vertriebenen Volksgrup-
pen seit dem 1. 9. 1939 erlitten haben. Dazu ist eine numeutliche Erfurrung aller an
diesem Stichtage in den Vertreibungsgebieten lebenden Deutschen notwendig. Zu die-
sem Zwecke 'müssen für jede Heimatgemeinde sogenannte Gemeinde-Seelenlirten er-
stellt werden, die 'diesen Stand vom --1. 9. 1959' auszuweisen haben-. 'Die Landsmann-
schaften wurden in- 'die' Erhebungsarbeiten eingeschaltet. Durch ihre Heimatgliederun-
gen läßt'-sich die Erfassung noch 'am ehesten durdıführen. ' _ - _

" Der íKr'ei_ftag Arch beschloß in seiner Sitzung anläßlich des Selber Trefiiens _die orga-
nisierte 'Durchführung der Erhebung. Ersetzte' einen aus den Landsleuten August
Bräutigam/Asch, Adolf Kleinlein/Asch ' und 'Gustav Schindler/Neuberg bestehenden
Arheitraurrchuß ein und übertrug diesem die Durchführung der Organisation.

- Die Erhehuugmrheiten sollen nunmehr hegimzeu. Ohne die tuthräftige Mit-
_ hilfe eller Landsleute sind sie tmdurchfzëhrhur. Der heutige Appell richtet sich
daher mit aller -Eindrifzglichheit an rie. ' _

Landsleute,`nehmt Eu-ch die kleine Mühe, lest alles, was im Zusammenhange da-_
mit in diesem Rundbrief und seiner Beilage, nämlich detn_Frug_eh0gen,_steht, genau
durch und' -sendet den ausgefüllten Fragebogen an Euren zuständigen ---Gemeinde
betreuer ein! Ihr findet seine Anschrift auf der Außenseite des Fragebogens. verzeich-
net.. Das kleine Opfer von 20 Pfg. Briefmarken dürfen -wir wohl vqnj-edem Haus-
haltsvorstand erwarten und wir bitten herzlich darum. Wohl denen, die i_n,ihrer Liste
keinen Toten' und keinen Vermißten zu verzeichnen haben. Für_ sie: bedeutet die
Mühe -der Ausfüllung und der Einsendung des Fragebogens einen'Dank_ ans .Schick-
sal. Die vielen anderen, die schmerzliche Eintragungen zu machen haben, 'ergibt sich
die irgendwie tröstliche Gewißheit, daß nunmehr ihre Kriegs- und Nachkriegsopfer
in zusammenfassender „Form erfaßt werden. Im großen Zusammenhange der Gesamt-
erhebung wird jede solche Erfassung einen Baustein für künftige'Entwicklungen be-
deuten; im kleinen Rahmen der engeren Heimatgemeinschaften erbringen die An-
gaben endlich die Grundlagen zur Aufstellung von Ehrenlisten für die einzelnen
Heimatgemeinden, ' _ -

" Lundrleute, enêenut hitte die Wichtigkeit dieser /lÃ2ti0n_,Jeht darin nicht irgend-
eine „Fra ehe en-_S`c'hreiherei“, iiher die neun lieher hinwe gehen würde, Jon-g 3 3 _

_ dem Jetzt Euch noch heute-hin und helft uns hei der von um
ehreımmtlirh ühernommeflen Arbeit. - ' _ n 7

Jeder ausgefüllte' Fragebogen bringt uns dem Ziel näher. -Dieses_.Z_iel heißt: Die
Welt muß erfahren, was die unmenschliche Austreibung von Millionen Menschen
aus ihrer Heimat zahlenmäßig und sohicksalsmäßig für die betroffenen Volksgrup-
pen bedeutete. Und es muß festgestellt werden, welche Kriegs-_ und Austreibungs-
verluste diese Volksgruppen für die Gesamtheit des deutschen Volkes zu tragen
hatten! ' ' '

Niemand darf sich ausschließen -- alle müssen mithelfen!
_ Füllt-die beiliegenden Fragebogen aus!

Für diese Eure Mitarbeit dankt 'Euch der _

und ihren Toten zu sagen ist. Wer den Griff
des Todes nach_eineın___ geliebten Menschen so
verspürte, als sei in den_ Würgefingern ein
Stück auch seines eigenen Herzens geblieben,
der steht' als Zeuge für die tragische Wahr-
heit dieser dichterischen Aussage. Man geht
ein Stück Wegs miteinander. Man ist einander
zt-ıgetan,"tnan hält das gemeinsame Leben und
die verbindende Liebe für eine' Selbstver-
ständlichkeit. Wir sind daran gewöhnt und
machen kein« Aufhebens davon. Wir. hörens
nicht, wenn Gottes~Weise sumrnt. _

Dann plötzlich ist alle Gewöhnung, ist die
warme' Selbstverständlichkeit, ist das Stück
gemeinsamen Wegs zu Ende. Gottes Weise
verstummt. Und da schaudernwir. Da stehen
wir fassungslos und zählen. reuig die Stun-
den und '__I`_age, 'die der abgebrochenen' irdi-
schen Gemeinsamkeit verloren gegangen wa-
ren durch Gleichgültigkeit, wohl auch durdı
Verstimmungen und dadurch, daß man ver-
säumt hatte, sie -mit einem Quäntchen Glüdt
und Liebe zu füllen. Es -mögen wenige gewe-
sen sein, gemessen an den Jahren, die man
einträchtig und einander_ _beglücken_d durch-
wanderte. Aber daß es sie überhaupt gege-
ben hat, während uns. Gottes Weise summte,
das macht die Stille, die nach ihrem Ver-
stummen eintritt, noch schmerzhafter. Wir ste-
hen an November-Gräbern und weinen, weil
wir noch »mehr Liebe hätten schenken sollen,
.ehe es zu spät war. ' '

Gottes Weise --- das ist das liebende Le-
ben. Sie ist das kurze irdische Dasein. Was
nachher- sein wird, das_ wissen wir nidıt. Wir
können nur glauben, daß die Weise Gottes,
die - uns- durch unsere Er-denjahre begleitet,
abgelöst wird durd1_ei_nen ganz anderen Ton
Gottes, der durch_die Ewigkeiten braust. Da
müssen wir uns bescheiden in der Hoffnung
und 'im Glauben. Aber hier, auf der Erde,
können wir selbst_ dazutun. Wir können Lie-
be schenken. Und sie ist die größte unter die-
sen dreien: Glaube, Hoffnung, Liebe.

Der Tod kam zu uns' in verschiedener Ge-
stalt. Da und dort nahm er wie ein Freund
einem müde gewordenen Herzen die irdische
Last ab. Anderswo schlug er' jäh und unbarm-
herzig zu, zerstörte Hoffnungen und zerriß
lebenswarme Bande.-So oder so: -

Wenn wir in diesen Tagen von Allerseelen
bis zum Totensonntag an frische Hügel treten
oder unsere Gedanken an unerreichbare, oft"
schon verwachsene oder gar nicht mehr mit
Augen feststellbare Gräber senden, dann wol-
len wir nicht nur trauern. Lasset uns von den

' ' ' " ~- -- ' _ - Gottesäckern die Liebe mit heimnehmen. Et-
HeımaI;_kre1'S ' _ 'was m_.e_hr'_~Liebe in den _Alltag, etwas mehr

Ausschuß die _Gesam.terhebung _ _ _ Lıebe 1n__dte__Welt, und vıel mehr Lıebe uber-
haupt fur die Strecke Wegs, die wir selbst

gez. Bräutigam, Klein'le.f`iin, S_chincl'ë.ler u' noch zu gehen haben. Sie kann jalmorgen
schon zu Ende sein. '

` _a `!



,'!ý'as wir bergen in den Sárgen, ist der Er-
de Kleid. rJ7ai wir lieben, ist geblieben,
bleibt in Ewigkeit" - 

damit ist unser Ver-
háltnis zu unseÍen Toten umrissen. Ihnen ge_
'hórt das liebende Gedenken, mit ihnen blei-
ben wir solange geheimnisvoll verbunden, als
wir lie niclrt vergessen. In einer unseren Áu-
gen'unsichtbaren Spháre, zu der nur der Glau-
von dort aus umgeben sie uns weiter. Áber
be vorzustofien vermag, v/arten sie auf uns und
sie wollen, das wir unser Leben ausfúllen,
wie sie das ihre ausgefiillt haben. Das mag
dort schwer sein, wo ihr Tod so harte Wun-
den schlug, dafi .der Getroffene ein Stiick
seiner selbit verloren zu haben vermeint. Ihm
bleibt zweierlei; am Schicksal zerbrechen oder
óen Tod durc}r Liebe ůberwinden. T7ohl de'
nen, die Letzteres vermógen. Sie wahren das
Erbe ihrer Teuren im buďrstáblichen '!7'ortsin_

ne ůber das Grab hinaus.
Lasset uns an den Grábern die Liebe ler_

nen' damit wir Gottes '!7'eise hóten. B. T'

Ein bishcr iibersehener
Vertrei bungs -TÍamport

!řir schiieben in der Rundbrief-Folge 19
vom l3.'Oktober L956, da$ uns ůber den

"einzigen" oktober-Transport, der am 12' Ío'
'!(i iesau passierte, kein Bericht vodiegt. Unsete
Bitte um einen solchen war bisher ergebois'
los. !řohl aber sďrreibt uns Frau Julie lYinter,
geb. Singer/Wolfhagen, da$ im Oktober 1946
Áoch ein zlueiter Ttanspott' Ásďr verlassen ha-
be, u. zw. am 23. des genannten Mon4ts. Die-
ser Ttansport wurde von uns bisher nicht mit-
gezihlt, á" .r o''s niclrt bekannt und aůc}r in
Ýiesao nicht als von Ásďr kommend registriert
war. Die ZabL der von uns erfa8ten Transporte
erhóht sich damit nachtrágliclr auf 24. |m'ein-
zelnen sďrreibt uns Frau !7inter;

Ám 4. Septembet 1946 ging mein Brudet
mit einem Ťransport (dem 21. nach der
Rundbrief-Záhlung) von Ásó ab. Es war je_

ner, der in '!ř'iesau in drei Teile zetlegt wur-
de. Sďron tagsdaÍauf wurden wieder Áuswei-
sungsbefehle ausgetragen, obwohl man allge-
mein davon sprach, das. der náchste Transport
erst ín vier wochen abgehe. Damals erhielten
audr Pfatrer Krehan und der letzte Kantor,
Herr Neugebauer' ihte Áusweisungsbefehle.
Beide warén dann drei 'Wochen im Áskonas
und betreuten von dort aus die evangelische
Gemeinde. So hielt Pfarrer Krehan auďt am
30. September 1946 den letzten Gottesdienst
in dei evangelischen Kirche zu Nassengrub.
Mein Vater, mit dem iďr diesen Gottesdienst
besuchte, sagte auf dem Heimwege: "Das hát-
te ich bei der Grundsteinlegung nicht gedacht,
dafi ich auch dem letzten Gottesdienst noch
beiwohnen werde." Áót Tage spáter aller-
dings trugen wir ihn noďrmals in die Kirclre
und Pfarrer Krehan segnete dott den Sarg ein.
Gleiďrzeitig hatte ich den Áltar mit den letz_
ten Friiďrtén des Gartens geschmiicJ<t, denn es
war ia Erntedankfest.

Ám 6. 10. L946 hielt dann Pfarrer Krehan
den letzten Gottesdienst in der Áscher Pfarr_
kirche ab. Das Go.tteshaus war sehr gut be-

sucht und als zum'SchluB ,Ein feste Burg"
erklang' da war das wie ein Gelóbnis.

Am 7. 10. 1946 wat dann auch ich mit mei-
nem Áusweisungsgepáck fertig. Trotzdem 'ich
nur allein aussiedelte, hatte ich doch ein Pfer'
defuhrwerk voll und bekam alles ohne Ver-
lust in das Lager. Es ging sehr rasch, da ich
nur alleín zum Ábfertigen waÍ. Es wurde
alles gewogen. nur Lebensmittel waren frei'
Da das Lager beim Tell bereits aufgelóst war,
halfen jetzt die Mánner im Áskonas bei det
Verstauung des Gepácks. Ám náchsten Tag
war mehr Andrang, da ein Transpoft !i/eg-
gehen sollte.

Ám 9. oder Lo. 10. L946 ging dann wirk-
lich ein Transport weg. Soviel ich mich erin-
nefe, waÍen es zur Hálfte ,,Ántifa". .ZieL
Hessen- ein Teil kam nach Bad orb. Ám 10.
10. ging auch ein Transport nach der russisch-
beseizten Zone, Richtung Áltenburg. lU7ir

selbst blieben noch im Lager. In der Verpfle-

A|les lrdisóen Verneiner,

Uneúilllidt wahr und eól
lsl und war und bleibl nur EinGí,

Siels oehl seine Sanduhr reól.

Und in sciner Hand die Ktinoe.

Ewis blank und mahdbereil,

Find't kein Há|móen zu gcÍinge,

Wenn verriesell seine Zeil.

Und auÍ einem Slein, verwillerl,

Von Jahrhunderlen umwehl,

Epheuranken- iibergitÍerl

Dieses urah Spilidrlein slehl:

Mein lauÍ, den hab idr nun Verriůl,

mein seel siehl G0llesangesiól.

Nun ihr allhier Yoriiberoehl,

denkt, wie die Sadre mit mir slehl.

Wie ihr seid, war auó ió auÍ elden,

wie idr bin, miBl ihr alle werden.

Call Tins. 1934

tiólbild K. DórÍel , ToÍensonntag in Asdt

gung hatte sich nidrts geándert, doch war es
mOglich, Essen.von auBethalb zu erhalten. Ich
wurde von meiner Nachbarin sehr gut veÍ'
pÍlegt' Nach adrt Tagen durften auďl alle, die
ín Árbeit standen, wieder arbeiten gehen, wir
anderen gingen KartoÍfelg.raben. Es war herr-
liches Herbstwetter und so vergingen die {rei
Lagerwochen sehr rasch. Die Behandlung war
sehr gut; wir erhielten sogar die Erlaubnis,
unser GepácJ< noó auf 150 kg aufzufůllen.
Offenbar wollten sidr die Tschechen bei uns
in gutes Licht setzen, denn sie rechneten fest
damit, da8 wir im Friihiahr wiederkommen
wůrden.

Am 21. 1.O. L946 war es dann soweit. Unset
Gepáck und wir wurden in die '$7'aggons ver-
faden. Áuch diesmal war die Hálfte des Zu-
ges fůr die .Ántifa" bestimmt. Diese unter-
schieden sích von uns nlu dadurclr, da6 sie
ohne Abwiegen des Gepácks ins Lager kamen
und ihre 150 kg in Kisten verpackt hatten.
Es mufiten aber auch .30 Personen in einen
'Waggon.

Es diirften et:wa 20 Waggons von uns ,re-
guláren" Ausgewiesenen gewésen sein. Die
andere Hálfte waren Ántifaschisten. Sie kamen
von Ásch und ein Teíl auch von Karlsbad. Es
ist deshalb móglidr, das dieser Transport in

Die im 
"Ásďrer 

Rundbrief, Fo|ge |8/t956
veróffentlichten Einwohnerzahlen'fůr das ver-
flossene Jahthundert geben Ánlafi zu einet
historisďren Betrachtung ůber den Bezirk Ásc}r
im letzten Viertel des 1ý. Jahrhunderts.

'\j7'enn auch schon das spete 18. Jahthun-
dert durdr die zunehmende Einftihrung der
Manufakturen vřesentlich technische und so_

ziale Ziůge det spáteren industriellen Ent-
wicklung vorgebildet hatte, so war doďr die
groBe technische Umgestaltung dem Ende des
19. Jáhthunderts vorbebalten. Das Ersetzen
menschlicl-rer Handarbeit durch die weit pro-
duktivere Masďrinenleistung, sowie die 9ro6-
tec}rnísche Nutzung von Brenn- und Rohstof_
fet' beschleunigte damals eine rapide Industrie-
koňzentrierung in verschiedenen orten. Dieser
bahnbrechenden EpocÍre war es mógliclr, den
Rest der alten Zůnfte hinwegzufegen, wobei
keineswegs ůberŠehen werden darf, dafi die
Geburt éiner neuen Klasse vón Besitzenden
vóllig neue soziale Situationen schuf. Der'

Soziale Fragen der Vergangenheit
Ein Kapitei Asdrer Hcimatkunde

!řiesau, al$ von Karlsbad kommend verzeiďr-
net wurde. !řír fuhre.rr abends um 8 Uhr von
Ásch weg und standen die ganze Nacht bei
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Graá C in Tirsctrnitz auf dem Bahnhof.

Um.6 Uhr morgens kamen wir nach Eger und
standen hier bis nactrmittag, gegen 6 Uhr
abends waren wir dann in !7iesau. Hier die
iiblióe Uebernahme durchs Rote Kreuz und
dann fuhren wir weiter, Ricl-rtung Hessen.
Am 25. 10. wurde unser Zug in Aschaffen-
burg geteilt. Die Ántifas fuhren in mir un-
bekannter Richtung davon und wir tatterten
nach Villmar/Lahn. Hier kamen wir in ein
RÁD-Lager, die Verpflegung \'ýaÍ gut und wir
harrten getrost der Dinge, die da kommen
sollten. Unser ganzer Transport wurde dann
am 29. LO. auf den Kreis Limburg aufgeteilt.
Wir wurden auf Lastautos verladen und fuh-
ren in kleinen Gruppen in die einzelnen Ort-
sďlaften.

Ich selbst kam mit einer kleinen Gruppe
Áscher nac}r Elz. Auc} nach Hadamar kamen
Áscher; meine Gruppe wurde in den áuBersten
Zipfel des Kreises direkt an die franzósisďre
Zonengtenze versdrlagen. Ich selbst blieb nur
bis Ende Jánner dort. Dann begann ich ein
T7anderleben: Miinďren' Regensburg,'Wies-
baden, bis ich hier in Wolfhagen landete.

geweckte Liberalismus vereinigte gerade zu je-
net Zeit im Ásďrer Lándchen oft einen bůr-
gerlichen Unternehmer mit der Árbeitersďraft
als gemeinsame Verfechter einer Idee zum
wohlverstandenen Gemeinzweck. Zv Klárung
des Verháltnisses zwischen Arbeitgeber und
Árbeitnehmer ist es notwendig, festzustellen,
da0 det Besťháftigte vom Fabrikanten (in den
meisten bekannten Fállen) in einer viel schlim-
meren Art abbángig war, als ehedem der un-
tertánige Bauer. Erfreulicherweise zerbrachen
die sozialpolitisctren Probleme der damaligen
Zeit im Handeln um das oft bitter notwen-
dige Gemeinwohl die Schranken zwischen den
Stánden.

Im,Ascher Bezirk selbst respektierte man in
der fortschreitenden Entwic]<lung die Árbei-
terschaft. die, wiederum durch ihte besten
Kráfte die eigentlichen kleinen Manufakturen
der verschiedenen Branchen, erst zu Fabriken
im neuzeitlichen Sinne maďrten.
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„Was wir bergen in den Särgen, ist der Er-
de Kleid; Was wir lieben, ist geblieben,
bleibt in Ewigkeit“ _- damit ist unser Ver-
hältnis zu unseren Toten umrissen. Ihnen ge-
hört das liebende Gedenken, mit ihnen blei-
ben wir solange geheimnisvoll verbunden, als
wir /sie nicht vergessen. In einer unseren Au-
gen unsichtbaren Sphäre, zu der nur der Glau-
von dort aus umgeben sie uns weiter. Aber
be vorzustoßen vermag, wartensie auf uns und
sie wollen, daß wir unser Leben ausfüllen,
wiesie das ihre ausgefüllt haben. Das mag
dort schwer sein, wo ihr Tod so harte Wun-
den' schlug, daß ' der 'Getroffene ein Stück
seiner selbst verloren zu haben vermeint. Ihm
bleibt zweierlei: am Schicksal zerbrechen oder
den Tod durch Liebe überwinden. Wohl de-
nen, die Letzteres vermögen. Sie wahren das
Erbe ihrer Teuren im buchstäblichen Wortsin-
ne über das Grab hinaus.

Lasset uns an den Gräbern die Liebe ler-
nen, damit Wir -Gottes Weise hören. B. T.

 Ein -bisher übersehener
  Vertreibungs-Transport

'Wir schrieben in der Rundbrief-Folge 19
vom 13. `Oktober 1956, daß uns über den
„einzigen“ Oktober-Transport, der am 12. 10.
Wiesau passierte, kein Bericht vorliegt. Unsere
Bitte um einen solchen war bisher ergebnis-
los. Wohl -aber schreibt uns Frau Julie Wirzter,
geb. Singer/Wolfhagen, daß im Oktober 1946
no`ch= ein zweiter Transport Asch verlassen ha-
be, u. zw. am 23. des genannten Monats. Die-
ser 'Transport wurde von uns bisher nicht mit-
gezählt, da er uns nicht bekannt und auch in
Wiesau nicht als von Asch kommend registriert
war._Die Zahl der von uns -erfaßten Transporte
erhöht sich damit nachträglídı auf 24. Im' ein-
zelnen schreibt uns Frau Winter-:

Am 4. September 1946- ging mein Bruder
mit einem Transport (dem 21. nach der
Rundbrief-Zählung) von Asch ab. Es war je-
ner, der in Wiesau in drei Teile zerlegt wur-
de. Schon tagsdarauf wurden wieder Auswei-
sungsbefehle ausgetragen, obwohl man allge-
mein davon sprach, daß- der nächste Transport
erst in vier Wochen abgehe_ Damals erhielten
auch Pfarrer Krehan und der letzte Kantor,
Herr Neugebauer, ihre Ausweisungsbefehle.
Beide waren dann drei Wochen im Askonas
und betreuten von dort aus die evangelische
Gemeinde. So hielt' Pfarrer Krehan auch am
30. September 1946 den letzten Gottesdienst
in der evangelischen Kirche zu Nassengrub.
Mein Vater, mit dem ich diesen Gottesdienst
besuchte, sagte auf dem Heirnwege: „Das hät-
te ich bei der Grundsteinlegung nicht gedacht,
daß ich auch dem letzten Gottesdienst noch
beiwohnen werde.“ Acht Tage später aller-
dings trugen wir ihn nochmals in die Kirche
und Pfarrer Krehan segnete dort den Sarg ein.
Gleichzeitig hatte ich den Altar mit den letz-
ten Früchten des Gartens geschmückt, denn es
war ja Erntedankfest. '

Am 6.10. 1946 hielt dann Pfarrer Krehan
den letzten Gottesdienst in der Ascher Pfarr-
kirche ab-. Das Gotteshaus war sehr gut be-
sucht und als zum Schluß „Ein feste Burg“
erklang, da war das wie ein Gelöbnis.

Am 7. 10. 1946 war dann auch ich mit mei-
nem Ausweisungsgepäck fertig. Trotzdem ich
nur allein aussiedelte, hatte ichdodı ein Pfer-
defuhrwerk voll und bekam alles ohne Ver-
lust in das Lager. Es ging sehr-rasch, da ich
nur allein zum Abfertigen war. Es wurde
alles gewogen. nur Lebensmittel waren frei.
Da das Lager beim Tell bereits aufgelöst war,
halfen jetzt die Männer im Askonas bei der
Verstauung des Gepäcks. Am nächsten Tag
war mehr Andrang, da ein Transport weg-
gehen sollte. _ - _ -

Am 9. oder 10.--10. 1946 ging dann wirk-
lich ein Transport weg. Soviel ich mich erin-
nere, waren es zur Hälfte „Antifa“. Ziel
Hessen. ein Teil kam- nach Bad Orb. Am 10.--
10. ging auch ein Transport nach der russisch-
besetzten Zone, Ridıtung Altenburg. Wir
selbst blieben noch im Lager. Inder Verpfle-

_ Alles lrdisdıen Verneiner,
Unerbiillich wahr und edıi 2

s ist und war und bleibi nur Einer, _
Sieis uehi seine Sanduhr red1i_
Und in seiner Hand die Klinøe, s
Ewitı blank und mahdbereii,
Find'1 kein Hälmdıen zu geringe. .

s Wenn verrieseli seine Zeit. 5
Und auf einem Siein, verwiiieri,
Von .lahrhunderierı umwehi.
Epheuranken-übergiiierl
Dieses uralt Snrüdılein siehi:

Mein lauf, den hab idı nun Verridıi.
mein seel siehi Güiiesangesidıi.
Nun ihr allhier votübertıehi,
denkt, wie die Sadıe mii mit siehi.
Wie ihr seid, war auch idı auf erden.
wie idı bin, mißt ihr alle werden.

Carl Tins + 1934

' Lidıibild l(. Dörfel = Toiensonntag in Asdı

gung hatte sidı nichts geändert, doch war es
möglich, Essen .von außerhalb zu erhalten. Ich
wurde von meiner Nachbarin sehr gut ver-
pflegt. Nach acht Tagen durften auch alle, die
in Arbeit standen, wieder arbeiten gehen, wir
anderen gingen Kartoffelg-raben. Es war herr-
liches Herbstwetter und so vergingen die drei
Lagerwochen sehr rasch. Die Behandlung war
sehr gut; wir erhielten sogar die Erlaubnis,
unser Gepädt noch auf 150 kg aufzufüllen.
Offenbar wollten sich die Tschechen bei uns
in gutes Licht setzen, denn sie rechneten fest
damit, - daß wir im Frühjahr wiederkommen
würden. ' _ -

Am 25. 10. 1946 war es dann soweit. Unser
Gepäck und wir wurden in die Waggons ver-
laden. Auch diesmal war die Hälfte des Zu-
ges für die „Antifa“ bestimmt. Diese unter-
schieden sich von uns nur dadurch, daß sie
ohne Abwiegen des Gepäcks ins Lager kamen
und ihre 150 kg in Kisten' verpackt hatten.
Es mußten aber auch .30 Personen in einen
Waggon. -'

- Es dürften etwa 20 Waggons von- uns „re-
gulären“ Ausgewiesenen gewesen sein. Die
andere Hälfte waren Antifaschisten. Sie kamen
von Asch und ein Teil auch von Karlsbad. Es
ist deshalb möglich, daß dieser Transport in

Wiesau, als von Karlsbad kommend verzeich-
net wurde. Wir fuhren abends um 8 Uhr von
Asch weg und standen' die ganze Nacht bei
_6 Grad C in Tirschnitz auf dem Bahnhof.
Um_6 Uhr morgens kamen wir nach Eger und
standen hier. bis nachmittag, gegen 6' Uhr
abends waren wir dann in Wiesau. Hier die
übliche Uebernahme durchs Rote_Kreuz und
dann fuhren wir weiter, Richtung Hessen.
Am 25. 10. wurde unser Zug in Aschaffen-
burg geteilt. Die Antifas fuhren in mit un-
bekannter Richtung davon und wir ratterten
nach Villmar/Lahn. Hier kamen wir in ein
RAD-Lager, die Verpflegung war gut und wir
harrten getrost der Dinge, die da kommen
sollten. Unser ganzer Transport wurde dann
am 29. 10. auf den Kreis Limburg aufgeteilt.
Wir wurden auf Lastauto_s verladen und fuh-
ren i-n kleinen Gruppen in die einzelnen Ort-
schaften. _

Ich selbst kam. mit einer kleinen Gruppe
Ascher nach Elz. Auch nach Hadamar kamen
Ascher; meine Gruppe wurde in den äußersten
Zipfel des Kreises direkt an die französische
Zonengrenze verschlagen. Ich selbst blieb nur
bis Ende Jänner dort. Dann begann idı ein
Wanderleben: München, Regensburg, Wies-
baden, bis ich hier in Wolfhagen landete.

Soziale Fragen der Vergangenheit
;_ _ Ein Kapitel Ascher Heimatkunde . _

Die -im „Ascher Rundbrief, Folge 18/1956
veröffentlichten Einwohnerzahlen "für das 'ver-
flossene Jahrhundert geben Anlaß ,zu einer
historischen Betrachtung über den Bezirk Asch
im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts.

Wenn auch schon. das späte 18. Jahrhun-
dert durch die zunehmende Einführung der
Manufakturen wesentlich technische und so-
ziale Züge der späteren industriellen Ent-
wicklung vorgebildet hatte, so war .doch die
große technische Umgestaltung dem -Ende des
19. Jahrhunderts vorbehalten. Das Ersetzen
menschlicher Handarbeitdurch die weit pro-
duktivere Maschinenleistung, sowie die groß-
technische Nutzung von Brenn- und Rohstof-
fen beschleunigte damals eine rapide Industrie-
konzentrierung in verschie_denen Orten. Dies_er
bahnbrechenden Epoche .war es möglich, den
Rest der alten Zünfte hinwegzufegen, wobei
keineswegs übersehen werden darf, daß die
Geburt einer neuen' Klasse von Besitzenden
völlig neue soziale Situationen schuf. Der
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geweckte Liberalismus vereinigte gerade zu je-
ner Zeit im Ascher Ländchen oft einen bür-
gerlichen Unternehmer mit der Arbeiterschaft
als gemeinsame_ Verfechter einer .Idee zum
wohlverstandenen Gemeinzweck. Zur Klärung
des Verhältnisses zwischen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer ist es notwendig, festzustellen,
daß der Beschäftigte vom Fabrikanten (in den
meisten bekannten Fällen) in einer viel schlim-
meren Art abhängig war, als ehedem der un-
tertänige Bauer. Erfreulicherweise zerbrachen
die sozialpolitischen Probleme der damaligen
Zeit im Handeln um das oft bitter notwen-
dige Gemeinwohldie Schranken zwischen den
Ständen. '

Im,Ascher Bezirk selbst respektierte man in
der fortschreitenden Entwicklung die Arbei-
terschaft. die, wiederum durch ihre besten
Kräfte die eigentlichen kleinen Manufakturen-
der verschiedenen Branchen, erst zu Fabriken
im neuzeitlichen Sinne machten.



Die Erzeugung baumwóllener Tiicher im
Áscher Bezirk stand'bereits um 1710 in ange-
sehener Bliite. Die .Ro6bacher Leinenweber
bedachte man sogar vom kaiserlichen Hof mit
einem Lobschreiben (1SoS). Hohe Kunstfer-
tigkeiten legen alt eingesessene Zunftleinen-
weber in ihre mannigfaltigen Erzeugnisse.
Nachmalig bewies dies ein Bildband des Mei-
sters Johann Nikol 5e1le/ (1718-1758). Mir
der schon seit langem veralteten und fastl un-
.bekannten rJTellenmaschine fertigten Ascher
rJřeber ab 1800 feine Kunstgewebe mit viel
Geduld und FleiB. Im Jahre 1808 erfolgte
dutch ]Ďřilhelm Kórnet aus Sachsen die Ein-
fiihrung der Jacquard-Maschinen. Sie bedeu-
tete fiir die heimische Iňdustrie eine Umwál-
z]tng,

Bis ins prste Drittel des vorigen Jahrhun-
derts lag, wie auch bei anderen Sparten, die
'\Xi'eberei im Ásďrer Bezirk in den Hánden
ziinftiger Meister ihres Faches. Ám 10. Juli
1831 registrierte man bei der Eingabe zur
Gri.indung der Neuberger rVeberinnung im
Bezirk Ásclr bereits iiber 400 Zeugwollen-
webermeister. Ueber den regen Zustrom von
Gesellen und !Tanderburschen, angezogen
dutďr die guten Verdienstmógliďrkeiten im
Áscher Gebiet, gibt ein ,,Recepisse-Journal"
der Jahre L821/I827 vom k. u. k. Kreisamt
Elbogen Áuskunft. Namentliďr um diese Zeit
rrahm infolge des Emporblůhens der Áscher
\7irk- und rJřebwarenindustrie die Bevólke_
rung des Marktes Ásch rasch zu. Die am 30.
Dezember 1848 abgehaltene.Háuser_ und Per-
sonenzáhlung ergab folgende Zahlen fůr den
Bezirk Ásch: Háuser 2609, Personen 22.)76.

Um das Jahr 1860 war es in vielen Ásďrer
Háusern bereits eine Selbstverstándlichkeit,
wenigstens die Hoďrófen mit Stein- und
Braunkohle zu feuern. Die ersten Heizver-
suche begannen z:ýIaÍ schon 1821 (Áusfiihr-
licher 'Beitrag siehe K. Álberti, Beitráge zur
Gesóichte der Stadt Ásdr etc.", Band 4, Sei-
ten 188-191.) durch Postmeister Langhein-
rich und spáter durch Fabrikant Hascber,
Jedoch die allgemeine Ánwendung dauerte
eben, wie alles Neue, seine Zeít.

Nacfi 186' gingen die gróBeren Ásclrer
IÚ7ebfirmen von det traditionellen Handwebe_
rei tiber zut Errichtung von Produktionsstát_
ten mit ausschliefflich mechanischem Ántrieb.
Áusschlaggebend fiir die Umstellung war die
Nutzung der Kohle. Die Handweber, bisher
abhángige Heimarbeiter in zum Teil weit ent_
legenen Ortschaften, sahen sich nun gezwun-
gen, in die Náhe der Ascher und Rofibacher
Fabriken zu iibetsiedeln. So entstand gerade
in Ásc}r eine spiirbare lU7ohnungsnot, da ja
nicht im genúgenden Mafie Neuwohnungen
zur Verfůgung standen. 1870 nahm die Áscher
Strumpfwirkerei die sogenannten Konfektions-
artikel in. ihr Programm auf, die, durch einen
unvorhergesehenen Áufschwung neue Árbeits-
kráfte fordetten.

Vom Staat einen helfenden Eingriff zu er-
-waÍten' wa! man nicht gewóhnt, zumal hin_
reichende Enttáuschungen existierten. Eine Án_
zahl gemeinsinniget Mánner taten sich aus
diesem Grunde zusammen, um der herrschen-
den \řohnungsnot entgegenzutreten. Diese
Selbsthilfe fiihrte zur Griindung eines ge-
meinniitzigen Vereins, an den vorerst auf die
Dauěr von ] Jafuen allwóchentlid-r 2' Kreu-
zer ósterreichischer 'Wáhrung (100 Kreuzer :
1 Gulden) zu zahlen waren. Die einlaufen-
den Ánteile hinterlegte man in der 1847 ge-
griindeten Áushilfskasse, det spáteren Be_
zirkssparkasse. Vom gesammelten Kapital
sollten zuerst nur kleinere Bauten ausgefi.ihrt
werden. Die Durchftihtung selbst macÍrte man
abhángig von einer Mindeitmitgliederzahl von

' 100 Personen' bzw. Ánteilen.
Der Vorschlag fand in weiten Kteisen der

Bevólkerung Zustimmung. An 26. Dezember
1869 umfaBte der Bauverein bereits 80 Mit-
glieder: \7eber, li/irker, Hausbesitzer, wohl-
habende Biirger usw. Jeder wollte dem Un-
ternehmen die dringende Hilfe anbieten. Die
Liste der ersten Vereinsmitglieder bestand bis
1945. in Ásch. Der Kontrakt trug folgende
Namen:

Ascb: Bóhm, Degenhardt, .Friedl; GofiIer, Hol_
lerung, }Iórl, Jáckel, Kaiser, Klaus, Korndór-
fer, Prell, Rufi, ScÍrulz, Specht, 'Stóhr, 'sV'agneg,

Záh '(alle lJ7eber);
Bergmann, Eberts, Ganfimiiller, Gtiďhammer,
Klaus' Kugler' ' Ludwig, ' Lutz, Pópel, Putz,
Rannachet, Richter, Rufi, Seydel, Wagner,
$řilhelm,'sí'underlich, Zindel (aIIe !íirker);
Miiller, Stóhr (Sc}ruhmachet);'!V'under_
lich (Schneider); Labida (Mauerer); Lang
(Zimmerer) ; Prell (Schmied); Gqrstirer
(Tischler); Ploff (Bůttner); Stóhr (Bácker);
Klairner,'!ř'underlich' (Gastwirte); Reinl. (Ka-
pellmeister).
Niederreutb: Prell.
W ernersre*tb : Fuchs, . Furik, Hendel.

Áls Vorstand zeic}rnete Kapellmeíster Ma-
thias Reinl.

Áus den Státuten ist folgende Zitientng
intetessant:

,,Ist ein Bau vollendet, soll er einem Mit-
glied der Gesellsdraft zúallen oder lizitan-
do an den Meistbietenden verkauft vreÍden
und de^r allenfalls verbleibende Gewinn der
Gescllschaft zufallen."

An anderer Stelle hieB es:

"Erkrankt ein Mitglied und bleibt mit
seiner Einláge zuriid<' soll Nachsidrt ein_
tÍeten' nur muB derselbe bei vólliger Gene-
sung' seinen Verpfliďrtungen wieder naďr_
kommen, dergleic1ren bei Árbeitsmangel od.
sonstiger Erwerbslosigkeit."
Ám 13. Mátz I87) súchte Mathias Reinl

im Namen der Gesellschaft um die Genehmi-
gung des Bauvereins bei der k. u. k. Be-
zirkshauptmannschaft an. Der Paragraph 1

der Eingabe lautete; ,Nacl-rdem in dem In-
dustrieorte Ásch durch die. seit mehreren Jah-
ren rasch zunehmende Bevólkerung und das
Zustrómen von Fremden die !řohnungsnot im-
mer mehr zunahm, gehe der Zweck des Ver-
eines dahin, durch einen zu griindenden Fond
die Erbauung von 'Wohnháusetn anzusÍreben.
und dadurch obdaďrlosen Mietparteien Unter_
kunft zu schaffen."

Die k. u. k. Statthalterei in Prag zeigte
jedoch kein Verstándnis fůr die Bestrebun_
gen des Vereines. Die Áblehnung begtiindete
man wie fo.lgt:

,,. die nach $ 5 deaíĚntwurfes dem
Vereine zuÍliefienden lv{s-lÍnit Riic]<sicht
auf den Veteinszweck etrdiĚi*ren viel zu ge-
ring, als dafi durch díeselben nach'Erfotde-
rung des $ 14 des Vereinsgesetzes vom 26.
November 1812 Írát die aufrechte Ausfůh-
rung des Unternehmens hinreichende Be-
ruhigung gerřáhri wiirde."
Trotz allen Schwierigkeiten erreichte der

Verein auf andere lJřeise sein Ziel. In allen
Bevólkerungssc}ichten warben die Mitglieder
fůr den Sinn der !řohnungsfůtsotge (Bau_
sparen). Viele Bauunternehmer nahmen sich
die Vereinsgrundsátze zum Ziel ihtes Han-
delns, allen voran Baumeister Ethard Hopf-
mann. In ienen Jahten setzte in Ascl-r eine
rege Bautátigkeit ein. Die Sďrwerpunkte la_
gen am Selber Berg, auf dem Forst und in
der Neuen !7elt.

Hatte Asch im Jahre 1870 nur 700 V7'ohn-
háuser, so stieg die Ánzahl derselben bis
1890 auf 1100. (1871 - 75O, 1872 : 800,
1880 : 900). Die Bevólkerung stieg im glei_
chen Zeitraum von ca. 9500 auf ca. 15 500.

Áls Folge der !7ohnungsnot sei erwáhnt,
dafi gerade ab 1840 bis 1870 das 

"Ámerika_Fieber" in vielen Áscher Familien grassierte.
Die Versuc}rung lockte, denri in Ámerika gab
es ia in Fůlle Grund und Boden fi.ir die Áus_
wanderer und in den'Fabriken fiir Fácharbei_
ter gut bezahlte Stellen. Im damaligen ,,Ascher\Wochenblatr" annbncierten Hamburger Mak-
ler (K. Eichler und M. Spiegel) die grofien
Chanten, die reichliďi genutzt wurden.

Die Industrialisierung kannte jedoch trotz
Krisen. und Kriege keine Hindernisse dank
des Fleifies und Mutes unserer Váter. So ent_
stand dieseš grofie Potential, an dem 'unsere
Erinnerungen hángen, ein !řerk, das wir.álle
1946 mit schwerem Herzen verlassen muBten.

Der -Áscher Bezirk mit 32ó Menschen pro
Quadratkilometet war neben Karlsbad das

zweiie tiberv'ólkerte Gebiet des reidlen Eger_
landes. Im Jahre L939 aibeiteten ín Industrie
und Handtverk 7rVo, davon 480/o allein in den
verzweigten Textilbranchen. Ganzé 7/a det
Gesanitbevólkerung lebten von Forst- und
Landwittschaft. Dutch den hohen Prozentsatz
der Bescháftigten in den Textilbetrieben stei_
gerte siďr die Industriekonzentrierung zur
Monokultur, die, wie die zwei'Weltwirtsďrafts-
krisen geniigénd bewiesen, niďrt immer die
industrielle und wirtschaftlie}re Ideállósung
darstellt.

Die Geschichte unserer Éeimat ist fůr uns
Lehrštoff in reichliďrem Mafie; hofrentliclr'ver-
stehen vrir ihn alle Žu nutzen.

Helmut Klaubert/Erkersreuth

Kurz erzáhlt
lpie deutscJrspractrige Prager Zeitung ,,Aul-

baa znd Fúeden" war wáhrend des Ungarn-
Arf staxdes ein interessanter ksestoff . Das
Blatt bemiihte siďr seinen Lesern die 

"koríter_revolutionáren Banden und die Ágenten des
Monopolkapitalismus" in Ungarn in sd-rwárze-
sten Farbén zu 1nalen.. Dazwisďren sólug es
sich in jeder vierten Zeile an die Brust und
beteuerte, man wisse natúflic]h in Prag, 'dafi
auch die Tšďrechoslowakei noch niďrt dei Him_
mel' auf Erden ist. Áber die aufgeklárten Ár-
beiter und Bauern seien sich bewu8t, daB der
sozialistisc}re Áufbau eben Opfer fordere, die
einmal hundertfaďr vergolten wiirden. Insge_
sarnt machten die Ártikel, die sidr mit den
Vorgángen befafiten, den Eindrud< einer tód-
lichen Verlegenheit nach dem Motto "Wie sage
ichs meinen Kinderň".

Im lleichen Blatte beklagen sich die Ein-
wohner der Erzgebirgsgemeinde Pleil bitter
dariiber, da0 sie bis zum 1). Oktober ohne
Kartoffeln geblieben waren. Die Einsender
schreiben u. a.: oEs scheint, daB jemand In-
teresse daran hat, zuzuwarten, bis der Frost
kommt." Und weiter heifit es dort: "Tagelanggibt es hier keine Milch, obzwar das Áuto
táglich durch den ott fáhrt". 

- Ja, der sozia-
listische Áufbau fordert eben Opfer.

Ám 17; oktober gegen 18 Uhr wurde un_
weit der Prexháuser bei Asch auf tschechischem
Boden folgender Vorfall beobaďttet: Bereits
am Nachmittag bearbeiteten zwei Traktoren
mit je einer Máhkombine die dortigen Ha-
ferfelder. Sie waren mit je einem Zivilisten
und einem \řachsoldaten besetzt. Bei Einbruch
der Dámmerung veÍstummte das Motorenge_
ráusch und kurz darauf fielen zwei Sclrůsse.
Eíner der Zivilisten war in den nahen Grenz_
wald gelaufen. Er kam nicht wieder zum Vor-
schein. Kurz darauf tauchte ein mit 4 Soldaten
besetztes Áuto bei der wartenden Gruppe aď.
Die Mánner drangen in den 'Wald ein und
gaben dort mehtere Schiisse ab. Die inzwisďren
eiogebrochene Dunkelheit etlaubte keine wei-
tere Beobachtung, so dafi nicht bekannt ist, wie
die Tragódie, die'sich dort oÍfenbar abspielte,
endete.
Ein groBes Halerfeld arn Gghengberg (S(hil-

derberg) rechts der Strafie Neuhausen-Rehau
v/af am 22. ok'r'ober noch angemáhlll. Ánson-
sten setzte die Ernte-Einbringung in diesem
Ábschnitt Mitte oktober ein. Eine von tsclre_
chischem Militár bediente Miihkombine fiihrte
die Máh- und Druschatbeiten durch. Das Stroh
blieb in gro6en Btindeln auf den Feldern lie-
gen und wird jetzt mit der Sďrálfurche einge_
ackert. Der Unterschied in der Áckerbestellung
diesseits und jenseits der Grenze sprin$ im
Neuhausener Gebiet besonders stark in die
Áugen. Diesseits zeitgerechte Bestellung und
geordnete Verhá'ltnisse, auf dem geraubten
Heimatboden Unordnung und lieblose Schlam-
perei auf Feldern und TTiesen.

Eine Áscherin erhielt von einer Verwand_
ten aus der Sowjetzone als sinniges Mitbringsel
eine Flasche,,Original Karlsbader Becberbit-
ter", hetgestellt in Karhbad. Flasche und Eti.
kett haben das vóllig gleiche Áussehen wie
fri.iher, der Text ist einsprachig deutsďr. Áber
der Inhalt! Die Landsmánnin .schreibt uns:
,,T7ir hatten Blunzn und wollten den Beďrer-
bitter drauf giefien. Er schmeckte absc]-reuliďr

76'

'. Die Erzeugung-' baumwolle-ner - Tüche'r im
Ascher' Bezirk stand“ bereits um 1750 -ini ange-
sehener Blüte." Die' -'Roßbacher 'Leinenweber
bedachte man sogar vom kaiserlichen Hof mit
einem. Lobschreiben (1808). Hohe Kunstfer-
tigkeiten legten- alt eingesessene Zunftleinen-
weber in ihre- mannigfaltig<_-In. Erzeugnisse.
Nachmalig bewies dies ein .Bildband des Mei-
-sters Johann Nikol Seydel (1718--1758). Mit
der schon sei_.t-langem veralteten und fast' un-
-bekann__ten_ -Wellenmaschine fett-igten _ Ascher
=Weber- ab 1800 feine Kunstgewebe mit viel
Geduld und Fleiß. Im Jahre 1808' erfolgte
durch Wilhelm' Körner aus Sachsen die Ein-
führung der Jacquard-Maschinen. Sie bedeu-
tete für die heimische Industrie eine Umwäl-
zung.- ~ ' .- _ ' μ

Bis- ins __erste Drittel-des vorigen Jahrhun-
derts lag, wie. auch bei anderen Sparten, die
Weberei _im_ Ascher Bezirk in den Händen
zünftiger Meister ih-res Faches. Am 10. Juli
1851 -- registrierte :man .bei det. E_ingabe zur
Gründung- -der Neuberger Weberinnung im
Bezirk-Asch 'bereits über ' 400 Zeugwollen-
webermeister.' Ueber den regen Zustrom von
Gesellen und Wanderbursdıen, angezogen
durch die guten '_ .Verdienstrnöglichkeiten ' im
Ascher. Gebiet, gibt ein „Rece'pisse-Journal“
der Jahre 1821/1827 vom k. u. k. Kreisamt
Elbogen Auskunft. Namentlichum diese 'Zeit
nahm infolge des Emporblühens der Ascher
Wirk- und Webwarenindustrie die Bevölke-
rung des Marktes Asch rasch zu. Die- am 30.
Dezember 1848 _abgehaltene.Häuser- und Per-
sonenzählung ergab folgende Zahlen für den
Bezirk Asch: -Häuser 2609, Personen 22.376.

Um .das Jahr 1860 war es in vielen Ascher
Häusern bereits eine. Selbstverständlichkeit,
wenigstens die Hochöfen ._ mit Stein- und
Braunkohle zu feuern. Die ersten Heizver-
suche- begannen zwar schon 1821 (Ausführ-
licher ,Beitrag siehe K. Alberti, Beiträge .zur
Geschichte d.er Stadt Asch etc.'“,_ Band 4, Sei-
ten .188--191.). durch Postmeister Langhein-
rich und später durch Fabrikant Hurcfaer.
Jedoch die allgemeine Anwendung dauerte
eben,_ wie alles Neue, seine Zeit. .'

Nach 1865 _-gingen die größeren Ascher
Webfirmen von der traditionellen Handwebe-
rei über zur Errichtung von Produktionsstät-
ten mit ausschließlich mechanischem Antrieb.
Ausschlaggebend für die Umstellung war- die
Nutzung der Kohle. Die Handweber, bis-her
abhängige Heimarbeiter in zum Teil weit ent-
legenen Ortschaften, sahen sich nun gezwun-
gen, in die Nähe der Ascher und Roßb-acher
Fabriken zu übersiedeln. So entstand gerade
in Asch eine spürbare Wohnungsnot, da ja
nicht im genügenden Maße Neuwohnungen
zur Verfügung- standen. 1870 'nahm die Ascher
Strumpfwirkerei die sogenannten. Konfektions-
artikel _in.ihr Programm auf, die, durch einen
ıırıvorhergesehenen Aufschwung neue Arbeits-
kräfte forderten. .

Vom Staat einen helfe-nden Eingriff. zu er-
warten, war man nicht gewöhnt, .zumal hin-
reichende Enttäuschungen existierten. Eine An-
zahl gemeinsinniger Männer' taten sich aus
diesem Grunde zusammen, um der herrschen-
den Wohnungsnot entgegenzutreten. Diese
Selbsthilfe' führte zur Gründung eines ge-
meinnützigen Vereins, an den vorerst auf die
Dauer von 3 Jahren allwöchentlich 25 Kreu-
zer österreichischer Währung (100 Kreuzer 2
1 Gulden)_ zu zahlen waren. Die einlaufen-
den Anteile. hinterlegte man in der 1847 ge-
gründeten Aushilfskasse, __ der späteren Be-
.zirkssparkasse. Vom gesammelten Kapital
sollten zuerst nur kleinere Bauten ausgeführt
werden. Die Durchführung selbst machte man
abhängig vo_n' einer Mindestmitgliederzahl von
100 Personen, bzw. Anteilen. _

Der Vorschlag fand -in. weiten Kreisen der
_Bevölk_eru_n_g Zustimm_ung.__Arn __26. Dezember
1869 umfaßte der Bauverein bereits 80 Mit-
glieder_: Weber, Wirker,-' Hausbesitzer, wohl-
habe_nde Bürger usw.. Jeder wollte dem Un-
ternehmen' die dringende. Hilfe anbieten. Die
Liste der ersten Verein__smitglied'er bestand bis
1245, Asch. Der Kontrakt trug folgendeNamen: __ _ __ _

/_

'/lich; Böhm, _Dege'nhardt, -Friedl; Goßler, Hoi-
lerung,'Il-Iörl-, Jäckel, Kaiser", Klaus, -- Korndör-
-fer, Pr_ell,' Ruß, Schulz, Specht, Stöhrí, Wagner,
Zäh .(alle _W'ebe-r);' - ' . ' -
Bergmann-, Eberts'-, - _G'anßn'ıüller," '_ Grießhammer,
K'laus,= 'Kugler-, ...'Lud'wi'g,-. Lutz, -Pöpel, "Put'z,
Ran-nacher, -Richter, Ruß, ' Seydel, Wagner,
Wilhelm, Wunderlich, Zindel. (alle Wirker)_;
Müller, Stöhr ' (Schuh`macher); Wunder-
lich ('Schneid'er); Labida (Mauerer);. Lang
(Zimmerer);--' Prell ' (Schn'1ied);' Gerstner
('Tischler); 7Ploß-- (Büttne1');_ Stöhr- (Bäcker);
Klarner, Wunderlich.'--(Gastwirte); Reinl. (Ka-
pellmeister-). - ' _ ' '
Niederreur/9.'-' Pre-ll. - - '
lVer›'zer'Jrezzt/9.' -- Fuchs, Funk, 'Hendel. -'

'Als Vorst-and zeichnete Kapellmeister 'Ma-
thias Reinl. - -_ .
_ Aus den." Statuten 'ist folgende. 'Zitierung
interessant: _ __ . . -
_' '„Ist ein Bau vollendet, soll er einem Mit-

glied der.Gesellschaft zufallen oder lizitan-
do _an;den 'Meistbietenden verkauft _werden
und der allenfalls verbleibende Gewinn der

_ Gesellsdıaft zufallen.“ ' ' _ u. ' F" 'I
An anderer -Stelle .hieß es: -_ _ . ._

„Erkra'nkt -ein Mitglied und .bleibt mit
seiner Einlage zurück, 'soll Nachsicht ein-
treten, nur muß' derselbe -bei .völliger Gene-
sung. seinen Verpflichtungen wieder nach-
kommen, dergleidıen bei Arbeitsmangel od.
sonstiger Erwerbslosigkeit.“

. Am 13. März 1873 suchte 'Mathias Reinl
im Namen der Gesellschaft um die Genehmi-
gung des Bauvereins 'bei der k. u'. k. Be-
.zirkshauptrnannschaft an. Der Paragraph 1
der Eingabe lautete: „Nachdem in dem In-
dustrieorte Asch durch die. s'eit mehreren Jah-
ren rasch zunehmende Bevölkerung und das
Zuströmen von Fremden die Wohnungsn`ot im-
mer mehr zunahm, gehe' der Zwedc des- Ver-
eines _dahin, durch einen zu gründenden Fond
die Erbauung von_Wohnhäusern anzustreben.
und dadurch obdachlosen Mietparteien Unter-
kunft zu schaffen.“ -' - - f" ' - -

Die k. u.' k. Statthalterei in Prag zeigte
jedoch kein Verständnis für die Bestrebun-
gen des Vereines.' Die Ablehnung begründete
man wie' folgt: '_ _ -

„. . . die nach -§ S d_nnEn_t'wurfes dem
.Vereine zufließenden 'Rücksicht
auf den Vereinszweck efififiiıten viel .zu ge-
ring.. als daß durch dieseflaen nach'Erforde-
rung des _§ 14 des Vereinsgesetzes vom '26.
November 1852 für die 'aufrechte Ausfüh-
rung des Unternehmens hinreichende' Be-
ruhigung gewährt würde.“ _
Trotz allen Schwierigkeiten erreichte der

Verein auf andere Weise sein Ziel. In allen
Bevölkerungsschichten warben die Mitglieder
für den Sinn der Wohnungsfürsorge (Bau-
sparen). Viele Bauunternehmer- nahmen sich
die Vereinsgrunds'ätze zum Ziel ihres Han-
delns, allen voran Baumeister Erhard. Hopf-
maim. In jenen Jahren setzte in Asch eine
rege Bautätigkeit ein. Die Schwerpunkte la-
gen am Selber Berg, auf dem Forst und in
der Neuen' Welt." ' ' .

Hatte Asch im Jahre 1-870 nur 700 Wohn-
häuser, so stieg die Anzahl derselben bis
1890' auf 1100. (1871 _ 750, 1872 :`_8'00,
1880 = 900). Die Bevölkerung stieg im glei-
chen Zeitraum von ca. 9500 auf ca. 15 500. _

Als Folge der Wohnungsnot sei '-erwähnt,
daß gerade ab 1840 bis 1870-das „Ameri'ka-
Fieber“ in vielen Ascher 'Familien grassierte.
Die 'Versuchung lodtte, 'denn in Amerika gab
'es ja in Fülle Grund und Boden für die Aus-
wanderer und in den 'Fabriken für Facharbei-
ter gut bezahlte Stellen. Im damaligen „Ascher
Wociıenblatt'“ a_nn`oncierten Hamb'urger Mak-
ler (K. Eichler und M. Spiegel) die- großen
Chancen, dieireichlich genutzt wurden.

_Die_ 'In'dustrialisier_u_ng kannte jedoch trotz
Krisenund Kriege keine Hindernisse dank
des F-leißes und Mutes unserer Väter. So ent-
stand di_eseš_ große Potential, an dem .unsere
Erinnerungen hängen, ein Werk, das, wir ,alle
1946 mit _schw'erern_ Herzen' verlassen mußten.

Der_'Ascher Bezirk"mit 320 Menschen_ pro
Quadratki-lometer war neben Karlsbad das
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zweite' übeı†vö_lkerte Gebiet '-des -'reidjerıf Eger-
landesí; Im- Jahre' 1_939"a1¬beiteten in 'Industrie
'und I-Iandwe'rk'7I'%_,"davon 48°/o allein in den
verzweigten'-' _Textilb'r'anch_en.' -Ganze 'der
Gesamtbevölkerung' lebten -=-von Forst- und
landwirtschaft. Durch den hohen ' Prozentsatz
der Beschäftigt'en in den Textilbetrieben " stei-
-gerte" sich .die Industriekonzentrierung zur
Monokultur, die, wie die'-zwei Weltwirts-d1afts-
krisen genügend be'-wie_se__n, _'nic'h't 'immer die
'ind-ustriell'e- -und" wirtschaftliche - Ideallösung
darstellt. ' ' _ u ' " '-
-'Die Ge.sc_hichte unserer -Heimat ist füri-'uns

Lehrstoff in reichlichem Maße; hoffentlich "ver-
stehen wir 'ihn alle- zu -nutzen. _ '

' 'Helmut Klaubert-/Erkersreuth

9 > s ' Kllfl Bfiählt „ ist
4`f

_ ..Die' deutschsprachige Prager -Zeitung.___„Auf-
(94214 .amd _Frz'edez2“ war während _des~_Ungam-
Aufstarzdes ein iinteressanter Lesestoff. '-Das
Blatt 'bemühte sich .seinen 'Lesern die „konter-
revolutionären Ban_de_n_..._und die Agenten ._ des
Mo_nopolkapitalismus“._“ in "Ungarn Ü in schwärze-
sten Farb_en_.'- zu rnalen_._ Dazwischenschlug .es
sich in jeder vierten .Zeile an die Brust _'und
beteuerte, manwisse natürlich in Prag, -daß
auch die Tsclıechoslowakei noch nicht der Him-
mel- auf Erden -ist. Aber dieaufgeklärten Ar-
beiter und -Bauern seien sich bewußt-, daß der
sozialistische Aufbau eben Opfer fordere, die
einmal -hundertfach - vergolten würden. Insge-
samt machten die Art-ikel, die sich mit den
Vorgängen befaßten,. den Eindruck einer töd-
lichen- Verlegenheitnach dem Motto „Wie sage
ichs' meinen Kindern“. '

Im gleichen Blatte' beklagen sich die Ein-
wohner der- Erzgebirgsgerneinde Pleil bitter
darüber, daß sie bis 'zum 15.' Oktober ohne
Kartoffeln ` geblieben 'waren. Die *Einsender
schreiben u. a.: -„Es scheint, daß jemand-In-
teresse daran hat, zuzuwarten, bis der Frost
kommt.“ Und weiter heißt es dort: „Tagelang
gibt es hier keine Milch, -obzwar das' Auto
täglich durch den Ort fährt“. -- Ja, der sozia-
listische Aufbau fordert eben Opfer. _.

Am -1-7.' Oktober gegen 18 Uhr wurde un-
weit der Prex/aäurer bei Arch a_uf tschechischem
Boden folgender' Vorfall beobachtet: .Bereits
am Nachmittag bearbeiteten zwei Traktoren
mit je einer Mähkombine die dortigen Ha-
ferfelder. Sie ' waren mit je einem Zivilisten
und einem Wachsoldaten besetzt. Bei Einbruch
der Dämmerung verstummte das Motorenge-
räusch 'und 'kurz darauf fielen zwei Schüsse.
Einer der Zivilisten war in den nahen Grenz-
wald gelaufen. Er kam _nicht wieder zum Vor-
sche-in. Kurz darauf tauchte ein mit 4 Soldaten
besetztes Auto bei der wartenden Gruppe auf.
Die Männer' drangen. in den' Wald ein. und
gaben dort mehrere Schüsse ab. Die inzwisdıen
eingebrochene Dunkelheit erlaubte keine wei-
tere Beobachtung, so daß' nicht bekannt ist, wie
die Tragödie, die sich dort offenbar abspielte,
endete. '
.Ein großes Haferfeid am Gehängberg (Schil-

derberg) rechts der Straße Neuhausen--Rehau
war am 22. Oktober noch zmgemäbt. Anson-
sten setzte- die Ernte'-Einbringung in- diesem
Abschnitt Mitte Oktober ein. Eine von tsche-
chischem Militär bediente Mähkombine führte
die Mäh- und Druscharbeiten durch. Das Stroh
blieb in großen Bündeln auf den, Feldern lie-
gen und wird jetzt mit der Schälfurche einge-
ackert. Der Unterschied in der Ackerbestellung
diesseits und jenseits der Grenze springt im
Neuhausener Gebiet besonders stark in die
Augen. Diesseits. zeitg_e_rechte Bestellung und
geordnete Verhältnisse,_ auf dem geraubten
Heimatboden Unordnung und lieblose Schlam-
perei auf Feldern und Wiesen.

Eine Ascherin erhielt von einer Verwand-
ten aus der Sowjetzone als sinniges Mitbringsel
eine Flasche „Original Karlrbader Becberbit-
'ter“,.- hergestellt'-in Karlråad. Flasche und Eti-_
kett haben das 'völlig_ gleiche" Aussehen " wie
früher, der_Text'ist__einspracl1ig deutsch. Aber
der- _Inhalt! Die Landsrnännin _schreibt uns:
„Wir hatten Blunzn und wollten den Becher-
bitter dr-auf gießen. Er schmeckte abscheulich
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und hat kaum mehr eine Áehnlidrkeit mit
dern wirklichen Bed-rer-Erzeugnis, das man in
der Bundesrepublik lángst wieder in jedem
einsďrlágigen Gesďráft kaufen kann."
Die 

"!7erktátigen 
des ganzen Bezirkes Ásch"

sandten dec Bonner Bundesregierung eín
ProtestTelegramm gegen das Verbot der
KPD. Ob Bonn mit einem Protesttelegramm
gegen die Vertreibung der Sudetendeutschen
geantwoÍtet hat, ist uns niďlt bekannt.
Das Prager Statistische Ámt behauptet kiihn,

das in der Tscheďrei im Jahre 19t1 pro Ein-
wohner 42,2 kg Fleisdr und Geflůgel verzehrt
worden sei und das sei um 11,8 kg mehr ge-
wesen, als vor dem Kriege. Fiir die kommen-
den Jahre werde mit einem weiteren Steigen
des Fleisďrkonsums rrm 35vo gergÁnet. Álso
das reinste Sďrlaraffenland, siehe die oben ge-
bradrte Meldung aus der Erzgebirgsgemeinde
Pleil.

Eine lihnliche Zahlenakrobatik diirfte sich
hinter der ebenfalls amtlichen Mitteilung ver-
stecken, dafi fůr die Erziehung eines einzigen
Schiilers der 'Lehranstalten der staatliďten Ár_
beitsreserven" im Jahre 1955 nid-rt weniger als
10.289 Kcs aufgewendet worden seien, wáh-
rend die erste tschechisďre Republik fiit den
gleióen ZwecJ< (damals hieBen diese Sďrulen
etwas sd-rliďrter Fortbildungssďrulen) nur 143
Kcs iibrig gehabt habe. Die heutigen Lehr-
linge miifiten also in der Tschedrei 72mal ge-
scheiter werden als ihre unglůcJ<li&en Vorgán-
geÍ aus dem Jahre 1937.

Ein Sudetendeutsďrer' der im Pkw. die Reise
in die Tsclrectroslowakei gewagt hatte, um
seine alte Heimat wieder einmal zu sehen, er-
hielt dort naďr mehttágigem Aufenthalt eine

"Einladung" zum Sreleraml. Man eróffnete
ihm' da8 er noclr Steuersótllden aus den Jah-
ren 1939 bis L94J habe. Zu ihrer Ded<ung er-
klárte man sein Áúo fiir bescblagnahnt. Der
Mann mrtfite trotz aller Proteste die Riid<reise
per Bahn ahtÍeten. (Steuersďrulden aus der
eit, da die Tscheďren keine Staatshoheit iiber
das Sudetenland auszuiiben lratten; dies maďrt
den Fall noďr naclrdenkenswerter.) '

Ám Sonntag, den 28. Oktober abends kam
es in einer Rehauer Gaststátte zu einer Mes-
sersteďrerei, deren opfer Lm. Josef Ketzer
aus Třurlitz wurde. Naclr den polizeilichen
Ermittlungen war dem blutigen Vorfall kein
ausgesproďlener Streit vorausgegang€n. Sclrein_
bar ohne jeden ersichtlichen Grund versetzte
ein Rehauer namens Zettel áem anwesenden
Ketzer mit einem starken DolcÍr sechs Stid're
in die Brust und in den Baudr. Der Sdrwer-
verletzte wurde sofort in die Privatklinik Dr.
Hille gebracht. lVir wůnschen Lm. Ketzer, der
sió als organisator und Leiter des 'sV'urlitzer

Sl-Musikzuges verdient gemaďrt\ hat, baldige
und vóllige Genesung.

Lm. Karl Geyer bittet uns riďltigŽustellen,
dafi das schóne Gedicht "Á 

'Werkatogh in
Ásch", das in Bamberg vorgetragen wulde,
nicht von ihm' sondern von dem ',Ásóer Hans
Saďrs", námliďr dem . Sclruhmachermeister
Schwesinger/Schónbadr, stammt. Er
mčchte sich. wie er sďrreibt, nirht gern mit
fremden Federn sďrmiicken lassen.

Von unseren Heimatgruppen
Áscber Landsletlte begingen Kirwa. Hieribet

liegen uns folgende Berichte vor: Die Áscher
Gmoi Rehau hatte am 20. Oktober zur
Kirwa geladen. Mit Omnibus und Áutos waren
die Gáste aus sd-lvr'aÍzenbách, Bayreuth, Selb
und Hof gekomrpen so daB im Schiitzenhaus
nicht einmal Platz fiir einen Kirwa-Sďrwoof
blieb. Der Gmoi_Vorsteher Móckel grtiBte die
Gáste herzliďr. Frohsinn und Humor' kamen
alsbald zur.vollen Geltung. In !7ort, Lied
und Rezitation wurde der alten Heimat ge-
dacht und es ging so ec}t kirwamásig zu, daB
man sich fótmliclr in die alten .'W'irtsháuser
daheim versetzt fiihlte.' Die Áscher Gmoi Be-
hau dankt allen, die zur 'Áusgestalt,'ng des
Ábencs beitruger und keine Miihe scheuten,
herbeizukommen. herzlidr. 

- 
Die Taunus-

A s c h e r erzielten am 21. Oktober im sehr
gut besetztcň Saalbau "Rudolf" zu Nieder-
hofheim gleidrfalls eine richtige Kiróweih_

stimmung. Áuďr ihrer Einladung wat man bis
aus Dórnigheim, Neu-Isenburg,'!(i'id<er, Hoch-
heim und dem ganzen Vordertaunus gefolg.
Áus Geisenheim_ waf Lm. Georg Geier mit
seinem Kollegen Hofmann, Poržellanmalerei
in Mittelheim (friiher Elbcigen) gekomrnen.
Mit Egerlánder-und Ásclrer Motiven bemalte
Porzellanerzeugnisse, die eineq ganzen Tisďt
belegten, boten passende Gelegenheit zur Be-
stellung von'Weihnachtsgesďrgnken. LÍn. Karl
Rauch und seine Trabanten eÍnteten mit Ge_
sang und Spíel viel BeiÍall, bis es hóch$é zeit
ýíaÍ ?v den ÁnschluBziigen. - Es wird noďr
darauf aufmerksam gemacht, da3 sidr die
Taunus_Ásďrer wáhrend der !7'intermonate
ieden zweiten.Sonntag im Monat im
Stammlokal Rudolf, unteres Zimmer, treffen.

Der Leser hat das Wort
!7IE EIN ROMÁN. Erst wáhrend meines

Urlaubs kam iďr zur Lektůre des -Ásclrer An-
schriftenverzeiďrnisses". Es liest siďr so span-
nend wie ein Roman. Jede Seite, ja jede Zeile
dieses miihsam ŽusamÍnengetragenen -Materials,
wecJct Erinnerungen und Vorstellungen, die
weit iiber das MaS dessen hinausgehen, was
gemeinhin die Áufgabe eines Ánschriftenver_
zeichnisses darstellt. Ein Btiďrlein von solďr
besonderer Árt hat uns'schon lange gefehlt.
'W'er durďr die Lande fáhrt, wird es vorher
sťudiefen uird einstecken, weil es Briicken
schlágt zwischen'Mensďren, die durch ein tiik-
kisóes Sďricksal in alle rUřinder zerstfeut
wurden, und die siďr sonst kaum je wieder_
finden wiirden. Ich kann nicht umhin, allen,
die an der Zusammenstellung dieses in aller
Uebersiďrtliókeit gegliederten Materials be_
teiligt waren, meine Anerkennung auszuspre-
chen. Bei der Durchsicht der vielen Namen ist
mir erst so recht klar geworden, wie viele Op-
fer der grausige Krieg unter den Jahrgángen
gefordert hat, die die Hauptlast des Kampfes
ar tragen hatten. Viele der Namen, die ich
gekannt, und die ich zu finden hoÍfte, weil
mehr als L2 lahte keine Naďrriďrt mehr von
ihneo zu mir drang, suchte ich vergebens. Von
deí einst so stolzen Áscher JungturneÍschaft,
díe mir heute erst so recht als das kaum mehr
zu erlangende Bild echten Jugendlebens urd.
Strebens ersclreint, ist niclrt mehr viel ůbrig
geblieben. Ánilete, die noch leben můssen,
scheinen im Srudel der Nachkriegsjahre iÍ_
gendwo untergegangen zu sein, denn ihre Án_
schriften fand iďr ebenfalls oiór 

- Bei deÍ
Fiille der gleicÍren Namen und g3r oft auů
gleichen Votnamen sind mir manďrtnal Zwei-
fel gekommen, um welche Personen es sich
handeln soll, weil man ja des"Bildes entbehÍt,
und der Hinweis des 'letzten 

'!ý'ohnortes oÍt
nicht hinreichend Klarheit sďrafft. Idr dachte
mir, wenn das Geburtsiahr dabeistiinde, dann
fánde man sidr leichter zuredrt. Vielleidrt er-
ging es anderen auďr so wie mir. 

- 
Ió bit-

dete mir ein, ein einigermaBen guter Kenner
unserer Ásďter Heimat zu sein. Als iďr die
Fiille der Ásďler Strafiennamen las, muBte idr
aber bekennen, das da eine Reibe mir vóllig
neuer Namen auftauchte, mit denen ich kaum
etwas anfangen konnte. Idr riet hin und her,
fragte meine Frau, die wuBte es auďl nidlt.
Álso haben einige Jahre Abwesenheit von
daheim schon beigeuagen, den Ánschlu6 an
die neuen Strafienbezeiďrnungen unserer Va-
terstadt zu verlieren. Ich weiB nicht, ob es zu-
viel vedangt ist, wenn im Rundbrief hierzu
eine kutze Etláuterung gegeben werden kónn-
te. Vor allem denke iďr da an die StraBen der
neuen Stadtviertel Bethlehem, Westend, Ka-
planberg Schwarzer Ácker, Lerďrenpóhl und
Scheibenflur. Gust. Voit, Bad Hersfeld.

(Der dxrcll die Landslelte KáýlellKronacb
and Itg. !oachimlAlilncbefl dilf dev lerzreil
Stand aon t945 gebracbte Áscber Stadtplan,
dessex Bearbeilung nun zu Ende gebt, uird
dem Vttnscbe, der in obigem Brief beziigl, der
neaen StraBenbezeicbnaxgex zum ArsdrtcA
Aotrlmt, Recbnung lragen. lYir boffen, dex
Stay'tplan anserer Bezieherschaft als. Veih-
nachtsgabe zr.tsdmr?rev mit dem letzten Rmd-
brief dieses labres iiberreicben zl kónxen.

Der Verlag.)

SPÁRGUTříÁBEN VERTRIEBENER. Ge-
statten Sie mir eine Stellungnahme zu den běi_
den Leserbriefen in Ihrer Zeitung, Folge 18
und 2O:

Der Einsender des Leserbriefes in Folge 18
sieht in der Saclre niďrt zu sďtwarz, dagegen
betrachtet sie Herr Riedel sclreinbar durů eine
rosa Brille' '!(i'enn tatsádrlíďr J0 bis 60 Pro_
zent der Ánmeldungen nadr Mil._Reg.-Ges. 5]
niďt berůd<si&tigt werden kónnen (und dar-
ůber sdreint kein ZweiÍeL zu bestehen), dann
ist es abwegig, von einem. Erfolg in dieser
Sache zu spreďlen. Nac}dem sió aber dieser
Ptozentsatz noch erhóht, weil viele Vertrie_
bene aus der Sowjetzone, obzutar siq vor dem
Stichtag nach'$í'estdeutsclrland kamen, die Án_
meldung hier niďrt vollziehen durften und
nicht weniger Vertriebene die Ánmeldung aus
versclriedenen Griinden ůberhaupt niďrt ge_
macht haben, kann mit Fug und Reďrt behaup_
tet werden, daB die {nmeldung naďr Ges. J3
kein Beweismittel darstellen kann. Diese An-
sicht vertreten ja auďr andere organisations_
stellen, z. B. die Vertretung der heimawer-
triebenen'!ý'irtsdraft, Landesstelle Bayern.

Bei der Regelung der Sparguthabenfrage
der Veruiebenen handelt es siďl iibrigens ja
auch nicht um ein rein sudetendeutsďles PÍo_
blem, denn auďr tausende Sďrlesier, ostpreu-
Ben usw. haben keine Belege fiir ihre Spar-
guthaben, und denen war es ja iiberhaupt nidrt
etlaubt, Yermógensverlirstanmeldungen naďl
Ges. 53 zu maďten, so daB der Prozentsatz
von 80 nicht zu hoďr gegriffen ist, auf die siďr
die 6. DV nicht bezieht. Diese DV bildet da-
her ein Mustetbeispiel schlecl-rtei Gesetzge-
bung, das ebenso abzulehnen ist wie die Án-
ordnung, naďr welcher die Sparguthabenverzin_
sung bei Vertriebenen um Jahre ausgesetzt
ist, als wenn etwa eine Sparmark in Breslau,
Stettin, Kónigsberg oder Áussig 20 Prozent
weniger 'W'ert war als eine Sparmark in Bonn.
Nach Ánsic}rt deš Herrn Riedel můfite zusátz-
lidr zur ó. DV noc}r eine Ánordnung bestehen,
daB die Áusgleiďrsiimter Empfehlungen ma_
dren kónnten, was als Sparguthaben anzuer-
kennen wáre. Mir und ' meinem zustendigen
Áusgleidrsamt ist davon nichts bekannt. Eine
Empfehlung in dieser Ridrtung wiirde iibrigens
das Chaos nur vergrófiern und die Frage ent_
stehen lassen, 'warum man denn den Áus_
gleichsámtern nidrt die ganze Durdrfiihrung
an Hand der nactr dem !ř'ÁG gemeldeten Spar_
guthaben iibertrágt, wenn sie fiir )0 bis 60
Prozent Empfehlungen machen kii*rnen, die
docl-r hóheren Stellen gegenůber Entscheidun_
gen gleichkámen' zuvof aber eine Stelle mit
Árbeit belastet, die ganz aus dem Rahmen ihrer
Tátigkeit Tállt. Iď' meine damit die Kólner
Stelle. J. Haberzettl.

ÁM LIEBSTEN láse man keine Zeitung
mehr. Die kiirzlicl-re 'parlamentarisďre Áb-
stimmung ůber die 

"Entsďrádigung" 
fiir Ju-

goslavien ! Diesen Kesselflickern, die unsere
Siebenbiirger únd Banater Schwaben buďrstíb_
lió hingeschlaďrtet haben, schi&t man nun
noctr Millionen als 

"Wiedergutmacbung" 
!

Und vr'as sind denn dieser Grewe und
Sďrmid - erstéÍef nennt siďl Doktor, letzte-
rer Professor - fiir Gestalten, daB sie sich
anmafien, das ganze Vermógen, Grund, Bo_
den, Heimat von Millionen Menschen weg-
schenken zu diirfen? !řer gibt ihnen ein
Redrt dazu?

Fehlt nur nodr die Feststellung, daB im
Lande der' freien MeinungsáuBerung eben
nur eine ganz bestimmte Sďlicht _ jeder-
mann wird wissen, wer ihre Vertreter sind

- das Reďrt auf freie Meinungsáufierung hat.
Diese Leute, einem Flůclrtlingselend vóllig
fremd, nehmen siďr das Reclrt heraus, iibor
Besitz und Heimat von 10 Millionen Deut-
schen einfac}r den Stab zu brechen.

Das sage ió dem Rundbrief, um ihn daran
glauben zu lassen, daB er bestimmt 99% il-
ler Vertriebenen auf seiner Seite hátte, wenn
er -'der Zeitpunkt ist gerade jetzt'am
richtigsten - gegen diese Leute einmal in
schárfJte Ábwehr treten wiirde.

Edurd lVlfrller, Dilsseldorý
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und -hat kaum mehr eine Aehnlichkeit mit
dem wirklichen Becher-Erzeugnis, das man in
der Bundesrepublik längst wieder in jedem
einschlägigen Geschäft kaufen kann.“ _-
Die „We'rktätigen des ganzen Bezirkes Asdı“

sandten der Bonner Bundesregierung ein
Prater:-Telegramm gegen das Verbot der
KPD. Ob -Bonn mit einem Protesttelegramm
gegen- d'ie Vertreibung der Sudetendeutschen
geantwortet hat, ist uns nidıt bekannt. '

Das Prager' Statistische Amt behauptet kühn,
daß in der Tschechei im Jahre 1955 pro_Ein-
wohner 42,2 kg Fleisdı und Geflügel verzehrt
worden sei und das sei um 11,8 kg mehr ge-
wesen, als vor dem Kriege. Für die kommen-
den Jahre werde mit einem weiteren Steigen
des Fleischkonsums um 35% gerechnet. Also
das reinste Schlaraffenland, siehe die oben ge-
brachte Meldungaus der Erzgebirgsgemeinde
Pleil. ~

Eine ähnliche ' Zahlenakrobatik' dürfte sich
hinter der ebenfalls amtlichen Mitteilungver-
stedcen, daß für die Erziehung eines einzigen
Schülers der „Lehransraltender staatlichen Ar-
beitsreserven“ im Jahre '1955 nicht weniger als
10.289 Kcs aufgew'endet worden seien, wäh-
rend die erste tsdıedıisdıe -Republik für den
gleichen Zweck (damals hießen diese Sdıulen
etwas schlidıter Fortbildungsschulen) nur 143
Kcs übrig gehabt habe. Die heutigen Lehr-
linge müßten also in der Tschechei 72mal ge-
scheiter werden als ihre unglücklichen Vorgän-
ger aus dem Jahre 1937. `

Ein Sudetendeutscher, der im Pkw. die'Reise
in die Tschechoslowakei gewagt -hatte, um
seine alte- Heimat wieder einmal 'zu sehen, er-
hielt dort nadı mehrtägigem Aufenthalt eine
„Einladung“ zum Steueramt. Man' eröfinete
ihm, daß er nodı Steuersdıu1den.aus'den Jah-
ren 1939 bis 1945 habe. Zu' ihrer Deckung er-
klärte man sein Aula fär beschlagnahmt. Der
Mann mußtetrotz _aller Proteste die Rüdcreise
per Bahn antreten. (Steuerschulden aus- der
eit, da die Tsdıechen keine Staatshoheit .über
das Sudetenland auszuüben hatten; -dies macht
den Fall nodı nachdenkenswerter.) Ü.

- Am Sonntag, den 28. Oktober abends kam
es in. einer Rehauer Gaststätte zu einer Mes-
serstecherei, deren Opfer Lm. Josef Ketzer
aus Wurlitz wurde. Nach den polizeilichen
Ermittlungen war dem blutigen Vorfall kein
ausgesprodıener Streit vorausgegangen. Schein-
bar ohne jeden ersichtlichen Grund versetzte
ein 'Rehauer namens Zettel dem anwesenden
Ketzer mit einem starken Dolch sechs 'Stiche
in die Brust und in den Bauch. Der Schwer-
verletzte wurde sofort in die Privatklinik Dr.
Hille gebradıt. Wir wünschen Lm. Ketzer, der
sich als Organisator und Leiter des Wurlitzer
SL-Musikzuges verdient gemacht"~_hat, 'baldige
und völlige Genesung. -

Lm. Karl Geyer' bittet uns richtigzustellen,
daß das schöne Gedicht „A Werkatogh in
Asdı“, das in Bamberg vorgetragen wurde,
nicht'von ihm, sondern von dem „Ascher Hans
Sachs“, nämlich dem - Sdıuhmachermeister
S c'h w e sin ge r/ Schönbach, stammt. __ _ Er
mödıtesidı. wie er schreibt, nicht gern mit
fremden Federn schmücken lassen. ' '

Von unseren Heimatgruppen '
_ «-

Ascher Landrleute begíngen Kirwa. Hierüber
liegen uns folgende Berichte vor: Die Ascher
Gmoi Rehau hatte am 20. Oktober- zur
Kirw.a geladen. Mit Omnibus und Autos waren
die Gäste aus Schwarzenbach, Bayreuth, Selb
und Hof' gekommen so daß im Schützenhaus
'nidıt einmal Platz für einen Kirwa-Schwoof
blieb.. Der Gmoi-Vorsteher Möckel grüßte die
Gäste herzlich. Frohsinn und Humor kamen
alsbald zur. vollen Geltung. In Wort, Lied
und Rezitation wurde der alten Heimat ge-
dacht und es ging so edıt kirwamäßig zu, daß
m-an sich förmlich in die alten -Wirtshäuser
daheim versetzt fühlte; Die Ascher Gmoi Re-
hau _dankt allen, die zur .Ausgestaltung des
.Abends beitruger und-keine Mühe scheuten,
herbeizukommen. herzlich. - Die Taunus-
Ascher erzielten am 21. Oktober 'im sehr
gut besetzten Saalbau -„Rudolf“ zu- Nieder-
hofheim gleichfalls. eine .richtige Kirchweih-

' -_

stimmung. Auch- -ihrer Einladung war man bis
aus Dörnigheim,- Neu¬__Isen'burg,' Widcer, Hoch-
heim und dem ganzen Vordertaunus gefolgt.
Aus Geisenheim_- war Lm. Georg Geier 'm'it
seinem Kollegen Hofmann, Porzellanmalerei
in Mittelheim (früher Elbógen) gekommen.
Mit Egerländer 'und Ascher Motiven bemalte
Porzellanerzeugnisse, di-e einen ganzen Tisdı
belegten, boten passende Gelegenheit zur Be-
stellung von Weihnadıtsgeschenken. Lm. Karl
Rauch und seine Trabanten.ernteten mit Ge-
sang und Spiel viel Beifall, bis es höchste Zeit
war zu den Ansdılußzügen. -- Es wird nodı
darauf " aufmerksam gemacht, daß sidı die
Taunus-Asdıer während der Wintermonate
jeden zweiten .Sonntag im Monat im
Stammlokal Rudolf, unteres Zimmer, treffen.

Der Leserihat das Wort
_ WIE EIN_ ROMAN. Erst während meines

Urlaubskam ic_h zur Lektüre des „Ascher_ An-
sdıriftenverzeichnisses“. Es liest sich so span-
nend wie ein Roman. Jede. Seite, ja jede Zeile
dieses mühsam zusammengetragen«-an -Materials,
weckt Erinnerungen und Vorstellungen, die
weit über das Maß dessen hinausgehen, was
gemeinhin' die -Aufgabe eines Anschriftenver-
zeichnisses darstellt. 'Ein Büchlein von solch
besonderer Art hat uns"schon lange' gefehlt.
Wer _ durch die Lande fährt, wird es vorher
studieren und" einstecken, weil es Brüdcen
schlägt zwischen`Menschen, die durch ein tük-
kisches"Sd1id<sal' in alle W-inder zerstreut
wurden, und die sidı sonst kaum. je wieder-
finden würden. Ida kann nicht umhin, allen,
die an der Zusammenstellung dieses in aller
Uebersichtlichkeit gegliederten- Materials be-
teiligt waren, meine Anerkennung auszuspre-
chen. 'Bei d'er Durchsicht der vielen Namen ist

-mir erst sorecht klar geworden, wie viele Op-
fer' der grausige Krieg unter den Jahrgängen
'gefordert hat, die die Hauptlast des Kampfes
zu tragen hatten. Viele der Namen, die idı
gekannt, und die idı zu finden hoffte, weil
mehr als 12 Jahre' keine Nachricht mehr von
ihnen zu mir drang, suchteidı vergebens. Von
der' einst so stolzen Ascher Jungturnersdıaft,
die mir heute erst so recht als das kaum mehr
zu erlangende Bild echten Jugendiebens und
Strebens erscheint, ist nidıt mehr 'viel' iübrig
geblieben.' Andere., die noch leben müssen,
scheinen im Strudel der Nadıkriegsjahre
gendwo untergegangen zu sein, denn ihre 'An-
'sdıriften fand ich ebenfalls- nicht.
Fülle der gleichen Namen und gar oft auch.
gleichen Vornamen sind mir manchmal 'Zwei-
fel gekommen, um welche' Personen es sich
handeln soll, weil man ja des 'Bildes entbehrt,
und der Hinweis des ,letzten Wohnones oft
nicht hinreichend Kl'arheit sdfıafft. Ich dachte
mir, wenn das Geburtsjahr dabeistünde, dann
fände man sidı leichter zurecht. Vielleicht" er-
ging es anderen auch so wie mir. - Idı bil-
dete mir ein, ein einigermaßen guter Kenner
un-serer Ascher 'Heimat zu' sein. Als- idı die
Fülle _der Ascher Straßennamen las, mußte ich
aber bekennen, daß da eine Reihe mir völlig
neuer Namen auftauchte, mit denen ich kaum
etwas anfangen konnte. Ich riet.. hin und her,
fragte meine __ Frau, die wußte es auch -nicht.
Also haben einige Jahre Abwesenheit von
daheim sdao-n beigetragen, den Arısdıluß an
die neuen Straßenbezeidinungen unserer Va-
terstadt zu verlieren. Idı wei-ß nid1t,_ob es zu-
viel verlangt ist, wenn im Rundbrief hierzu
eine kurze Erläuterung 'gegeben 'werden_ könn-
te. Vor allem denke ich d'a an die Straßen der
'neuen Stadtviertel Bethlehem. Westend, Ka-
planberg Schwarzer Acker, Lerchenpöhl und
Scheibenfiur. -Gust. Voit, Bad Hersfeld.

(Derdurch. die Landrleute Käppel/Kronach
:md Ing. Joachim/München auf den letzten
Stand von-1945 gebrachte Archer Stadtplan,
dessen `Bearbe't`tung mm zu Ende geht, wird
dem ll'-fzrnsrhe, der in obigem Brief bezilgl. der
neuen .Straßenbezeichnungen zum Ausdruck
h0n!mt,_--Rechnung tragen. 'Wir hofien, den
Stadtplan unterer Bezieherrchaft als. Weih-
nachrrgabe zusammen 'mit dem letzten Rund-
brief dieser 'Jahres' überreichen zu hömzen.

_ - -Der Verlag.)
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SPARGUTHABEN VERTRIEBENER. Ge-
statten Sie mir eine Stellungnahme zu den bei-
den Leserbriefen in Ihrer Zeitung, Folge 18
und 20: ` _
` Der Einsender des Leserbriefes in Folge 18
sieht 'in der Sache nicht zu schwarz, dagegen
betrachtet sie Herr Riedel scheinbar durch eine
rosa Brille. Wenn tatsächlich 50 bis 60 Pro-
zent der Anmeldungen' nach Mil.-Reg.-Ges. 55
nicht berücksichtigt werden können (und dar-
über _sd'ıein_t kein Zweifel zu bestehen), dann
i-st' es abwegig, von einem, Erfolg in dieser
Sache zu sprechen. Nachdem sich aber dieser
Prozentsatz nodı erhöht, weil .viele Vertrie-
bene aus der Sowjetzone, obzwar sie, vor dem
Stichtag nada Westdeutschland kamen, die An-
meldung hier nicht vollziehen durften und
nicht weniger Vertriebene die Anmeldung aus
verschiedenen Gründen überhaupt' nidıt ge-
machthaben, kann mit Fug und Recht behaup-
tet werden, daß die Anmeldung nadı Ges. 53
kein Beweismittel darstellen kann. Diese An-
sicht vertreten ja auch andere 'Organisations-
stellen, z. B. die Vertretung der heimatver-
t__r_iebenen Wirtschaft, Landesstelle- Bayern.

Bei der Regelung der Sparguthabenfrage
der Vertr_iebenen handelt .es sidı übrigens ja.
auch nicht um ein rein sudetendeutsches Pro-
blem, denn audi tausende Sdılesier, Ostpreu-
ßen usw. haben keine Belege für ihre Spar-
guthaben, und denen war es jaüberhaupt nidıt
erlaubt, Vermögensverlustanmeldungen nach
Ges. 53 zu 'machen, so daß der- Prozentsatz
von 80 nicht zu hoch gegriffen 'ist,_ auf die sich
die 6.-DV nidıt bezieht. Diese DV 'bildet da-
her ein Musterbeispiel schlechter Gesetzge-
bung, das_ ebenso abzulehnen ist wie die An-
ordnung, nada weldıer die Sparguthabenverzin-
sung bei Vertriebenen um Jahre ausgesetzt
ist',' als' wenn etwa eine Sparrnark'in Breslau,
Stettin, Königsberg oder Aussig 20 Prozent
weniger Wert war als eine Sparmark in B'onn.
Nada Ansicht des Herrn Riedelmüßte zusätz-
lich zur 6. _DV noch eine Anordnung bestehen,
'daß die Ausgleichsämter' Empfehlungen ma-
chen könnten, was als Sparguthaben anzuer-
kennen wäre. Mir und. meinem 'zuständigen
Ausgleichsamt ist davon nichts bekannt. Eine
Empfehlung "in. dieser Richtung würde übrigens
das -Chaos nur' vergrößern' und' die Frage ent-
stehen lassen, warum man denn den- Aus-
gleichsämtern nicht die ganze Durchführung
an Hand der -nach dem WAG gemeldeten Spar-
gutmben überträgt, wenn si'e für 50 bis '60
Prozent Empfehlungen machen können, die
dodı höheren Stellen gegenüber Entscheidun-
gen- gleidıkämen, zuvor aber eine Stelle mit
Arbeit belastet, die ganz aus 'dem' Rahmen ihrer
Tätigkeit fällt. Ich meine 'damit die Kölner
Stelle. J. Haberzettl.

AM LIEBSTEN läse man keine Zeitung
mehr.. .Die kürzliche ,parlamentarische Ab-
stimmung über die „Entschädigung“ für Ju-
goslavien! Diesen Kesselflickern, die unsere
Siebenbürger und, Banater' Schwaben budıstäb-
lich hingeschlachtet haben, schickt man nun
nodt Millionen als „`Wiedergut_machung“!
Und -was sind denn dieser Grewe und
Sdımid- _ ersterer 'nennt sich Doktor, letzte-
rer Professor -- für Gestalten, daß sie sidı
anmaßen_, das ganze Vermögen, Grund, Bo-
den, Heimat von Millionen Menschen weg-
schenken 'zu dürfen? Wer gibt ihnen ein
Recht dazu? ' _

.Fehlt nur' noch die Feststellung, daß im
Lande der". freien Meinungsäußerung eben
nur eine ganz bestimmte Schicht - jeder-
mann wird wissen, wer ihre Vertreter sind
_- das Recht auf .freie Meinungsäußerung hat.
Diese Leute, einem Flüchtlingselend völlig
fremd, nehmen sidı das Recht heraus, über
Besitz und Heimat von 10 Millionen Deut-
sdıerı' einfach: den Stab zu brechen.

Das sage idı dem Rundbrief, um ihn daran
glauben zu lassen, daß er-bestimmt 99% al-
ler Vertriebenen auf seiner Seite hätte, wenn
er - *der Zeitpunkt ist gerade jetzt'am
richtigsten -- gegen diese Leute einmal in
schärfste Abwehr treten würde".

_ _ Eduard Müller, Düsseldorf



''An Vóiaring Láwa, an Vóiaring Blout!"
Eine elcgisdre Plaudcrei íiber dic Asůer Vurstwaren

1. Illanclte baben's atcb im Exil gut
Kůnftig, bitte sehr, wenn es mir meine mehr

als bescheidenen Mittel erlauben sollten, zu'vetreisen, werde ich, in weldren Ort der glor-
reiďren'sý'estdeutschen Bundesrepublik im-
mer iďr meinen miiden Fus setzen werde, die
Publikation des Áscher Rundbriefs .Der Ásďrer
in aller rtr7elt" in die Finger nehmen, um
schnurstrad<s und ohne jegliďre Umschweife
herauszufinden, ob sidr vielleicht dortorts ein
Ascher Fleišcher.befindet. Es mu6 ja niďrt
gleiďr eine Fleisc}rergróBe vom Format Hans_
adl oder.Hubl sein. Ein kleinerer aus der
Karlsgasse oder aus der Sďrillergasse oder der

- na vr'ie hie0 sie doďl, was wird der Mensch
verge8liďr, - der SchloBgasse natiirlich, (der
Inhaber hies Vínzgnz Velkoborsky, genannt
Vietz, niit Verlaub), wie gesagt, ein klžinerer,
aber deshalb keinesfalls geringerer aus der ed-
len ZunÍt der Tierdarmfiiller tut es nattirliďr
auďr. Idr werde ihn stante pede aufsuďren.'Wehe aber dann, mein Freund, wenn du diďr
im Laufe der bósen Jahre des Exils angesďri&t
haben solltest, den gleiďren Sdrmairen an
BIut_ und anderen !řurstarten zu efzeugen,
der hierzulande handelstiblich ist ! Dann řird
dic} der Fluch eines Žutiefst enttáuschten und
beleidigten Heimatgenossen treffen, der jenem
des historisch bekannten und literarisdr so
ůberaus gtinstig vom alten Goethe verwerteten
Ritters Gottfried von B,erlichingen in nidrts,
abel auch in gar nichts naďrsteht] Denn in un_
serenl Falle wird es um kein Geringeres gehen
als um die Vant! Und, um mit Rainet Maria
Rilke, dem Prager, zu reden, das ist ttiel!

Manclre, wie gesagt, mógen es gut haben.
Sie wohnen dort, wo einer wohnt. Sie kónnen
ihre "Hupf" beziehen, ihre "Warme Met",
ihre 'Kochwi'irsďrt" und wenn alle Strán_
ge reifien sollten, ihre "Fiira Krona osďrnie-
la fiirn Hund, owa niat sua fett, as letza Mil
is an Vitta sďrlácht wurn!" !řas aber, frage
ich, soll unsereiner sagen, der in einer im Hin-
blick auf unser Thema vermaledeiten Fůnfzig-
iausendei_Staďt wohnt, in der es lauter Met!_
ger gibt, aber niďrt einen einzigen Ásďrer
Fleischer? Da wůrgt man sidr Jahr fůr Jahr
durch Kilometer von enrsetzlichen Lyonei-Er-

.satz_Bratlingspulver-Třiirsten und sieht in dem
sdrónsten Tráum, der einem ankommen kann,jm Seu8sdren Sďraufenster Ring um Ring je_
ner práchtigen 

'rUřarmen Met" baumeln,' die
in ihrer Klasse das beste war, was erhabene
Fleischethánde je in Háute ftillten.
2. Weltueiter Rrbm

Lieber Hermann Singer, von dem ich seit so
endlos langen Jahren nichts mehr gehórt oder
gesehen habe, sei mir bitte niďlt btise' wenn
jďr hiermit feststelle: Nicht nur die Ásďrer
Textilien, nein' auďr die Ásďrer 'Wurst genofi
'Weltruhm ! Sie hatte ihre sanfte, leisé ge-
wiirzte, fleisďrltch edle, lebermáBig wirklidr
leber-miiBige und nicht kuheutertr2iďtige Kon_
sistenz einst bis hin vor die Schanien áer gro_
Ben Stadt wien getragen' die ía bekanntliďr,
fůr uns wenigstens, das Toi zur balkanisďren

, und zur weiteten weit dahinterliegenden !řelt
war. !7enn námliďr, als ich noďr ein kleiner
Junge war und die beriihmten Ásďler Struck_
oazigla trug, die ' man auďt, wie mir spáter
aus dem Munde eines Lehrers am Gymnasium
offenbar wurde,,Schnellfeuerhosen" genannt
h4ben soll. wenn damals mein groBei Onkel
'Hans aus !řien bei uns eintraf, der in rncinen
Áugsn viel viel gró3er war als alle anderen
derzeitigen GróBen, denn er war Generaldirek_
tor eines groBen schwedischen Werkes fiir
landwirtschaftliche Masůinen in 's7'ien und
schwamm im sclrnóden Mammon, wenn dieser
Mann in'Ásďr erschien so fůhrten ihn seine
ersten freien Minuten hinunter ans Hansadls-

"eck, an dem seinerzeit noch das kleine skur-
rile Háuschen stand, um das von Zeit zu Zeit
die 'Jungfer" herumschwébte und in dem es'Wiir_ste zu erstehen gab, !řiirste, sage ich die
mir heute noďr naďr so langen und-gc sówc-
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ren Jahren das l7asser im Munde zusarnmen-
laufen lassen. Der Onkel Hans, um ihn wie-
der zu ehren und mit ihm die Ascher 'Wurst,
kam dann sďrwer beladen zu uns zurii& und
es begann ein nahrhaftes, ungemein wohl-
sdlmec]<endes und auBerordentlic'h bekiímmli-
ďres Bierwurstessen. !řenn er aber abreiste,
dann vergaB er nie, sich einen Kanon Wurst
mit naďr dem Tore zum Balkan zu nehmen.
Und auch wáhrend des langen Jahres sandte
ihm Vater, der Schwager, etliche fette Pakete
naďr dem fernen !7ien. '!?'er wollte da, ange_
siďrts dieser wahren Erzáhlung, noch bezwei_
feln, dafi die Áscher''V7'urst !7eltruhm genos?

3, Die ,'H4Í", ein Prcgramm
lý(/'enn der Áscher in einer Hinsicht niďrt

die l7ahrheit gesaSt hat, dann war es in der
Hinsicht auf die "Hausláwa" oder die soge_
nannte "Hupfi'. Der sonst háufig bis zum Ex_
zes wahrheitsliebende Áscher Volksmund hatte
námliclr das kernige Třort ggprágt: "Ám bestn
is dói Láwawurscht, dói wos a wengerl hupÍt!"
Nun, Freunde in Lucullo, ich kann euch ver-
sichern, sie hi.ipfen niďrt ! Iďr mufi naďrtrág-
lich noďr die Áscher Fleisďrer samt und son_
ders in Schutz nehmen und rehabilitieien,
denn ich bin ein Hupfexperte, wie es wohl
kaum einen zweiten in Ásďr gegeben haben
diirfte. !íenn ich mir námlich beim Opl am
Schillergassenecl< meine "Fiira Krona Haus-
láwa" geholt hatte uňd selbige, wie der jun
ge Baier aus der Goethegasse Nr. 5, jederzeit
gerne bestátigen wird, sďton mittstraBenwegs
enthiillte, um sie zu wágen, zu besďrnuppern
und um eínen herzhaften Bifi hineinzutun,
wenn ich mir dieses Mordsdrumm "Hupf" er-
standen hatte, 

- 
die dicke Frau Opl meinte

es jahrelang gut mit mir und gab mir wirkliďr
. immer ein Mordsdrumm, _ dann ůberlegte

ich jedesmal, woher denn eigentlidr dieser ab-
wegile Name "Hupf" káme. Von "Hiipfen"iiber Dácher und .unvetsehrt heiunterkom-
tnen" konnte keine Rede sein. Diese Haus-
leberwurst war konsistenzlich ausgezeiďrnet,
scJr-mec'kte nach dem, was ihr Name sagte, naďl
LeBer námliďr, *ánn auďr nicht gňde die
Fiille darin sein mocl'rte, (- wos -wůlst'n
fiira Krona? 

-), 
und hatte das Hautgout

des Áufierordentliďren. Sie war von kónigli_
ďrem Geschmad< im Vergleidr zu dem, was
man hierzulande als sogenannte Kalbslebei-
wuÍst voÍgesetzt bekommt und was siďr als
4anz ersďriitternde Degenerationserscheinung
entpuppt' wenn Ínan nur dran rieďrt ! Du lie-' ber Himmel, was heutzutage aus den Kálbern
geworden ist! Áber iclr Habe gesagt, iďl sei ein
Hupfexperte. Bin ich auch. Meine Wege nadr' Hausleberwurst ersďrópften siďr námliďr kei_
nesfalls am Schillergassened<. Im Laufe meiner
Gymnasialjahre war iďr zum Selbstverdiener
geworden. Iďr hatte mir Rotfeld !7alter, 

- 
wo

mag er nur sein, der Gute ! 
- 

gedrartert. sřal-
ter war nicht dumm, im Gegenteil' Áber er war
wohl etwas bequem und hatte einen reiďten
Vater, den besten Rechtsanwalt in der Stadt
Graslitz. Und so fiel von dieser Ánwaltspra-
xis manche ,,Krone Hupf" fiir mich ab, der
ich $7altern, dem Sohne, im Lateinischen und
im Deutschen, horribile dictu auch in der Ma-
thematik, die an sicl-r nicht gerade mein gliick-
lichster Fall war, weiterhalf. So lernte idr

' nach und nach fast alle Fleischerláden vom
Forst bis zur Hoferstrafie' vom !řestend bis
zur OststraBe kennen. Und ich kann nur sa-
gen: Das Spticlrwon stimmte niďrt.

4. Kdpirel: ,Bltnzn"
Das Kapitel wird kurz, aber scharf. Denn

was man einem "Áscher in aller 's7'elt" an
Blunzn zumutet' gtenzt beinahe sďron an Gift-
mordversuch, ist aber iedenfalls totsicher eine
Blasphemie. Zugegeben, auch zu Hause gabs
Unterschieile. l.- Krone, f 20, 1.50, ja sogar
2.- Kronen war mirunter der Preis eines bluti-
gen oder lebrigen Exemplares. So hol oder
so niedrig er aber gewesen sein moďrte, er
war in jeder Sparte so gehalten, dafi das Han-
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delsprodukt' das man siďr dafiir einbrachte,
ia bekómmliďr und in den háufigsten Fállen
sogaf' wenn es mit Sauerkraut und Erdápfeln
durďrgemischt wurde, ausgesproďren kóstlic!
war. Zusátzlió konnte man dann nodr die
leergegessenen Háute mit !řasser fiillen, ein
Stiicl< Zwirn daranbinden, sie auf den Biir-
gersteig legen und sie, wenn sidr ein Áhnungs-
loser nach ihnen biid<te, heimlich uňd grin_
send vom Haustor aus hinwegziehen. Und
was.kann man heutzutage und hier mit diesen
Dingern tun, die sidr Blut- und Leberwiirste
nennen? Nun? !7as kann man tun? Ihr wiBt
keine Ántwort,' Freunde, iďr kann mir's den_
ken. Ich weiB auďr keine.

5. Die Preisuerteilang
'Wenn einer sdron einmal an die Ásďrer

!7urst geleckt hatte! Er schritt fort und fort
in seinen rJřurstexkursionen und hórte niemehr
auf. Im Laufe der Reifejahre blieb iďr, das
wird man von mit auďr niďrt erwarten, natiir_
lich niďrt bei der "Hupf" steben. Ueber die
Offenbarungen der beiden kleinen 

"Isakln", -
'án Vóiaring Láwa, hsďrt, an Vóiaring Blout
hsůt", siehe Titel, - iiber Goldsďrald, den
schon erwáhnten Vietz, Rubner, Peóér, Emil
Kuntzmann, Bergmann, und so weiter, lernte
idr nach und naďr fast sámtliche 'Wursterzeu_
gungsinstitute der sůónen Stadt Ásdr kennen.'$0'enn ich eine Liste von Spitzenprodukten
aufstellen sollte, ohne dabei .nati'irliďr irgend_
jemanden beleidigen zu wollen, denn alle
waren solid und gustiós in ihrer Art, miiBte
ich sagen: Es gab die beste warme Met bei
SeuB, die beste Landleber beim Hansadl, die
beste feine Met und braune Leber bei Hubt,
díe beste Sulzwurst im roten ](onsum, die
beste Blutwurst bei Reiďrl. und den besten
Schinkěn beim Joachim iň_áer oststrďe' Aber
diese- !řiřdigung ist natůrliďr sehr subjekti_
ver Árt, denn tiber den Geschmack láBt siďr
bekanntlidr streiten. Eines jedenfalls steht fest:
Ich habe in all den Jahren des Exils keinen
Metzger gefunden, der einem Ásďrer Fleiscl-rer
hátte das lřursťwasser reichen kónnen. Hiió-
stens einen, und der sitzt in dem oberfrán- r'

kisďren Stádtchen Naita. Mein lieber onkel l
Ferdinand sďric}teoňií*Ýbn dort vor einigen i
Jahren eine Blurwurst, und die, das mufi idr I
sagen' spielte alle Ascher Lóidla. Áber den lie- |
ben Onkel Ferdinand ded<t nun auďr schon l -
der kůhle Rasen des Exils.' und von d-em Nai-| ),?,
laer Fleisďrer habe iďr niďrts mehr gehórt. l

Und noů eíwas Áufi ]čh"_nun an's Ende r.4ř1
diešer inbriinstigen Vursterei setzen. oies- 1r_/Í{
mal, so meine ich, wird keiner etwas dagegen
haben. -Man wird nnir niút naďrrufen kón-
nen, ich sei ein Dadaist und verfertige der-
artige Gediď-rte, dafi einem edlen Áschér Her-
zen die Tránen ob solclr literarisďrer Untat
íieBen mtiBten. Áud-r wird man mir niďrt vor-
werfen kónnen, ich hátte zwar den guten T7il_
len, aber, leider, die sďrópferischtn Kráfte
Íehlten. Nein, nein, von Třurst verstehe iďr
etwas, daran ist kein ZweiÍel. Und damitbasta. Bruno Brendel.

Max Zeitler:

rlugenderinnorungen an RoBbach
(Iv)

Án den Sc}rladrt- oder !7ursttagen, konnte
man bei gewissen Fleisďrern Fraueň und Kin-
der mit Krůgep und Tópfen sdron Sďrtange
stehen sehen, besonders beim l7irtskarl, denn
dort gab es die beste lTursrsuppe. Vor der
Jahrhundenwende unterhielten die RoBba-
cher Fleisďrer noch groBe Sóafherden' die
zum Teil vorn Zapfenkasďrpa und zum Teil
vom Pinkas im Herbst auf den abgeernteten
Feldern gehiitet wurden. Beide diirften den
Álteren unteÍ uns noch als Rofibacher origi-
nale in Erinnerung sein, sie waren Ármen_
háusler.

Bei der Nieders&rift dieser Zeilen tau-
chen mir aus dem Nebel der Vergangenheit
Menschen -und Begebenheiten auf, die lángst
entsdrwunden sdrienen. Plótzliďr sind sie da,
wir sehen und hóren sie, sie leben eine "Wei_
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  »An VoıaringLäwa, an Voıaring Bloutl«
O A Eine elegische Plauderei über die Ascher Wurstwaren .
1. Mam'/Je /Jaiøenfr auch im Exil gut '_ l

Künftig, bitte sehr, wenn es mir meine mehr
als bescheidenen 'Mittel erlauben sollten, zu

verreisen, werde ich, in welchen Ort der glor-
reichen Westdeutschen Bundesrepublik im-
mer ich meinen müden Fuß setzen werde, die
Publikation des Ascher Rundbriefs „Der Ascher
in .aller Welt'“ in die Finger nehmen,- um
schnurstracks und ohne jegliche Umschweife
herauszufinden, ob sich vielleicht dortorts ein
Ascher Fleischer-befindet. Es muß ja nicht
gleidı eine Fleischergröße vom Format Hans-
adl oder- Hubl sein. Ein 'kleinerer aus der
Karlsgasse oder aus der Schillergasse oder der
_ na wie hieß sie doch, was wird der Mensdı
vergeßlich, - der Schloßgasse natürlich, (der
Inhaber, hieß' Vinzenz - Velkoborsky, genannt
Vietz, mit -Verlaub), wie gesagt, ein kleinerer,
aber deshalb keinesfalls geringerer aus der ed-
len Zunft der Tierdarmfüller tut es natürlich
auch. Ida werde ihn stante pede aufsuchen.
Wehe aber dann, mein Freund, wenn du dich
im Laufe der bösen Jahre des Exils angeschickt
haben solltest, den gleichen Schmarren an
Blut- und anderen Wurstarten zu erzeugen,
der hierzulande h-andelsüblich ist! Dann wird
dich' der Fludı eines zutiefst enttäuschten und
beleidigten Heimatgenossen treffen, der jenem
des historisch bekannten und literarisch so
überaus günstig vom alten Goethe verwerteten
Ritters Gottfried von B_erlichingen in nichts,
aber auch in gar nichts nachsteht. Dennin un-
serem. Falle wird es um kein Geringeres' gehen
als um die lVur.rt! Und, um mit Rainer Maria
Rilke, dem Prager, zu reden, das ist viel!

.Manche, wie gesagt, mögen es. gut haben.
Sie wohnen dort, wo einer wohnt. Sie können
ihre „Hupf“ beziehen, ihre „Warme Met“,
ihre „Kochwürscht“ .und wenn alle Strän-
ge -reißen sollten, ihre „Füra Krona Oschnie-
la fürn' Hund, owa niat sua fett, as letza Mäl
is an Våtta schlächt wurnl“ Was aber, frage
ich, soll unsereiner sagen, der in einer im Hin-
blick auf unser' Thema vermaledeiten Fünfzig-
tausender-Stadt wohnt, in der es lauter Metz-
ger gibt, aber nicht einen einzigen Ascher

Fleischer? Da würgt 'man -sich Jahr für- Jahr
durch Kilometer von entsetzlichen Lyoner-En

,satz-Bratlingspulver-Würsten und sieht in dem
schönsten Traum, der einem ankommen kann,
im Seußschen Schaufenster Ring um Ring je-
ner prächtigen _„Warmen Met“ baumeln; die
in ihrer Klasse dasbeste war, was erhabene
Fleischerhände je in Häute füllten. " '
2. Weltweiter Ra/am

- . Lieber Hermann Singer, von dem ich seit so
endlos langen Jahren nichts mehr gehörtoder
gesehen habe, sei mir 'bitte nicht böse, wenn

...ich hiermit feststelle: Nicht nur die Ascher
Textilien, nein. auch die Ascher Wurst_ genoß
Weltruhm! Sie hatte ihre sanfte, leise ge-
würzte, fleischlich edle, lebermäßig wirklich
Zeàer-mäßige und nicht kuheuterträchtige Kon-
sistenz einst bis hin vor die Schanzender gro-
ßen Stadt Wien getragen. die ja bekanntlich,
für uns wenigstens, das Toi zur balkanischen

. und zur weiteren weit dahinterliegenden Welt
war. Wenn nämlich, als ich noch ein kleiner
Junge war und die berühmten Ascher Struck-
oazügla trug, die .man auch, wie mir später
aus dem Munde eines Lehrers am Gymnasium
offenbar wurde, „Schnellfeuerhosen“ genannt
haben soll. wenn damals mein großer Onkel

~I-Ians aus Wien bei uns eintraf, der in meinen
Augen viel viel größer war als alle anderen
derzeitigen Größen, denn er war Generaldirek-
tor eines großen schwedíschen Werkes für
land'wirtschaftliche_ Maschinen in Wien und
schwamm im _schnöden Mammon, wenn dieser
M-ann in 'Asch erschien so führten ihn seine
ersten freien Minuten hinunter ans Hansadls-

teck, an dem seinerzeit noch das kleine skur.-
rile Häuschen stand, um das von Zeit zu Zeit
die „Jungfer“ herumschwebte und in dem es
Würste zu erstehen gab, Würste, sage ich die
mir heute noch nach so langen und so schwe-

ren Jahren das Wasser im Munde zusammen-
laufen lassen. Der Onkel Hans, um ihn wie-
der zu ehren und mit ihm die Ascher Wurst,
kam dann Schwer beladen zu uns zurück und
es begann ein nahrhaftes, ungemein wohl-
schmeckendes und außerordentlich' bekömmli-
ches. Bierwurstessen. Wenn er aber abreiste,
dann vergaß er .nie, sich einen-Karton Wurst
mit nadı dem Tore zum. Balkan zu nehmen..
Und auch während des langen Jahres sandte
ihm Vater, __der Schwager, 'etliche fette Pakete
nach dem fernen.Wien. Wer wollte da, ange-
sichts dieser wahren Erzählung, noch bezwei-
feln, daß die Ascher.Wurst Weltruhm genoß?
3. Die „Hupf“, ein Programm- "

Wenn der Ascher in einer Hinsicht nicht
die Wahrheit gesagt hat, dann .war es in der
Hinsidıt auf die „Hausläwa“ oder die soge-
nannte „Hupff°. Der sonst häufig bis zum Ex-
zeß wahrheitsliebende Ascher Volksmund hatte
nämlich das kernige Wort geprägt: „Am bestn
is döi -Läwawurscht, döi wos a wengerl hupftl“
Nun, Freunde in Lucullo, ich kann euch ver-
sichern, sie hüpfen nicht! Ich muß nachträg-
lich noch die Ascher Fleischer samt- und son-
ders in 'Schutz nehmen und rehabilitieren,
denn ich bin ein Hupfexperte, wie es wohl
kaum einen zweiten in Asch - gegeben haben
dürfte. Wenn ich mir nämlich beim Opl am
Schillergasseneck meine „Füra .Krona Haus-
läwa“ geholt hatte und selbige, wie der jun-
ge Baier aus der Goethegasse Nr. 5, jederzeit
gerne bestätigen wird, schon mittstraßenwegs
enthüllte, um sie zu wägen, zu beschnuppern
und um einen herzhaften Biß hineinzutun,
wenn ich mir dieses Mordsdrumm „Hupf“ er-
standen hatte, -- die dicke Frau. Opl meinte
es jahrelang gut mit mir und gab mir wirklich
immer ein Mordsdrumm, -- dann überlegte
ich jedesmal,-woher denn eigentlich dieser ab-
wegige Name „Hupf“ käme. Von „Hüpfen“
über Dächer und _ „unversehrt herunterkom-
men“ konnte keine Rede sein. Diese Haus-
leberwurst war konsistenzlich. ausgezeichnet,
schmeckte nach dem, was ihr Name sagte, nach
Leber nämlich, wenn auch .nicht gerade die
Fülle darin sein mochte, (_ wos -wülst'n
füra Krona? --), und hatte das Hautgout
des Außerordentlichen. Sie war von königli-
chem Geschmack im Vergleich zu dem, was
man hierzulandeals sogenannte Kalbsleber-
wurst vorgesetzt bekommt- und was sich als
ganz erschütternde Degenerationserscheinung
entpuppt, wenn man nur dran riecht! Du lie-
ber Himmel, was heutzutage aus den Kälbern
geworden ist !' Aber ich Habe gesagt, ich sei ein
Hupfexperte. Bin ich auch. Meine Wege nach
Hausleberwurst erschöpften sich nämlich kei-
nesfalls am Schillergasseneclc. Im Laufe meiner
Gymnasialjahre war ich zum Selbstverdiener
geworden. Ich hatte mir Rotfeld Walter, ---._ wo
mag er nur sein, der Gute! - gechartert. Wal-
ter war nicht dumm, im Gegenteil. Aber er war
wohl etwas bequem und _hat'te einen reichen
Vater, den= besten Rechtsanwalt in der .Stadt
Graslitz. 'Und so fiel von dieser Anwaltspra-
xis manche „Krone Hupf“ für midı ab, der
ich Waltern, dem Sohne, -im Lateinischen und
im Deutschen, horribile dictu auch in der Ma-
thematik. die ansich nicht gerade mein glück-
lichster . Fall war, weiterhal.f. So lernte ich
nach und nach fast alle Fleischerläden vorn
Forst bis zur Hoferstraße, vom Westend bis
zur Ost-straße kennen. Und ich kann nur sa-
gen: Das Sprichwort stimmte nicht. u
4. Kapitel: „Blunzn“ ' .

Das Kapitel wird kurz, aber scharf. Denn
was man einem „Ascher in aller Welt“ an
Blunzn zumutet, grenzt beinahe schon an Gift-
mordversuch, ist aber jedenfalls totsicher eine
Blasphemie. Zugegeben, auch zu Hause gabs
Unterschiede." 1.- Krone, 1 20, 1,50, ja sogar
2.- Kronen war mitunter der Preis eines bluti-
gen' 'oder lebrigen Exemplares. S0' hoch. oder
so 'niedrig er aber gewesen sein mochte, er
war in jeder Sparte so gehalten, 'daß das Han-
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delsprodukt, das' man sich dafür einbrachte,
ja bekömmlidı und in den häufigsten Fällen
sogar, wenn es mit 'Sauerkraut und Erdäpfeln
durchgemischt wurde, ausgesprochen köstlich
war. Zusätzlich konnte man dann noch die
leergegesse-nen Häute mit Wasser füllen, ein
Stück Zwirn' daranbinden, sie auf den Bür-
gersteig legen und sie, wenn sich ein Ahnungs-
loser nach ihnen bückte, heimlich und grin-
send vom Haustor aus hinwegziehen. Und

kann man heutzutage und hier mit diesen
Dingern tun, die sich Blut- und Leberwürste
nennen? Nun? Was kann man tun? Ihr wißt
keine Antwort, Freunde, ich kann mir's den-
ken. Ich weiß auch keine.
5'. Die Preirverteilufzg

Wenn einer schon einmal an die Ascher
Wurst geleckt hatte! Er schritt fort und fort
in seinen Wurstexkursionen und hörte nie mehr
auf. Im Laufe der Reifejahre blieb ich, das
wird man von mir auch nicht erwarten, natür-
lich nicht bei der „Hupf“ stehen. Ueber die
Offenbarungen der beiden kleinen „Isakln“, --
„an Vöiaring Läwa, hscht, an Vöiaring Blout
hscht“, siehe Titel, - über Goldschald, den
schon erwähnten Vietz, Rubner, Pecher, Emil
Kuntzmann, Bergmann, und so weiter, lernte
ich nadı und nach fast sämtliche Wursterzeu-
gungsinstitute der schönen Stadt Asch kennen.
Wenn ich eine Liste von Spitzenprodukten
aufstellen sollte, ohnedabeí .natürlich irgend-
jemanden beleidigen zu wollen, 'denn alle
waren solid und gustiös in ihrer Art, müßte
ich sagen: Es gab die beste warme. Met bei
Seuß, die beste Landleber beim Hansadl, die
beste feine Met und braune Leber bei Hubl,
die beste Su-lzwurst im roten Konsum, die
beste Blutwurst bei_____Rei_5hl, und den besten
Schinken beim Joachim ıinwider Oststraße. Aber
diese Würdigung ist natürlich sehr subjekti-
ver Art. denn über den Geschmadc :läßt sich
bekanntlich streiten. Eines jedenfalls steht fest:
Ich habe in all den Jahren des Exils keinen
Metzger gefunden, -der einem_Ascher Fleischer
hätte das Wurstwasser reichen können. Höch-
stens einen, und der sitzt in dem oberfrän-
kischen Städtchen šaila. Mein lieber Onkel
Ferdinand schickte mır n dort vor einigen
Jahren eine Blutwurst, .und die, das muß ich
sagen, spielte alle Ascher Löidla. Aber den lie-
ben Onkel Ferdinand dedct nun audı schon
der kühle Rasen des Exils, und von dem Nai-
laer Fleischer habe_i_ch nichts mehr gehört.. _ _

Und noch eiwas muß. ich nun an's Ende
dieser inbrünstigen Wursterei setzen. 'Dies-
mal, so meine idı, wird keiner etwas dagegen
haben. -Man wird mir nicht nachrufen kön-
nen, ich sei ein Dadaist und verfertige- der-
artige Gedichte, daß einem edlen Ascher Her-
zen die Tränen ob solch literarischer Untat
fließen müßten. Auch wird man mir nicht vor-
werfen können, ich hätte zwar den guten Wil-
len, aber, leider, die schöpferisdıen Kräfte
fehlten. Nein, nein, von Wurst verstehe ich
etwas, daran ist kein Zweifel. Und damit
basta. ' ' Bruno Brendel.

Max Zeitler: ' . - .

Jugenderinnerungen an Roßbach
(IV) f

An den Schlacht-- oder Wursttagen, konnte
man bei gewissen Fleischern Frauen und Kin-
der mit Krügerı und Töpfen schon Schlange
stehen sehen, besonders beim Wittskarl, denn
dort gab es die beste Wurstsuppe. Vor der
Jahrhundertwende unterhielten die Roßba-
cher Fleischer noch große Schafherden,. die
zum Teil vom Zapfenkaschpa und zum Teil
vom Pinkas im -Herbst auf den abgeernteten
Feldern gehüret wurden. Beide dürften den
Älteren unter uns noch als Roßbacher Origi-
nale in Erinnerung sein, sie waren Armen-
häusler. '. .

Bei der Niederschrift dieser Zeilen tau-
chen mir aus dem Nebel der Vergangenheit
Menschen 'und Begebenheiten auf, die längst
entschwunden schienen. Plötzlich sind sie da,
wir sehen und hören- sie, sie leben eine 'Wei-
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le mit uns und unter uns' bis sie wieder in wozu-mán am Morgen eine Bartbinde brauc}r- Feldmoching. Bis auf ein Hůftleiden, dem sie
den Schatten zurtick treten, aus dem sie lautlos te, (,,es ist erreicJrt"), hatte Kaiser !řilhelm in grofier Energie trotz, erfreut sie siclr voller
gekommen waren. So geht es mir heute m'it II in Mode gebrac'ht. Die.Schnurbartbinde, Gesundheit. Ihre alljáhrlichen Besuchsreisen

áem alteh Rei-Vater. Óbwohl 60 und mehr die unsere damals sďron findige Industrie in zu ihren Kindern und Enkeln nach Fulda,

Jahre seither vergangen sind, sehe ich ihn verschiedenen Variationen auf den Markt Frankfurt und Tirschenreuth hat sie auch heuer

áochr sanz deutlió v]or mir.-Ich sehe seine warf, war ein Requisit, das bei keinem.Man- -wieder absolviert'Seit demTode ihrer Schwie-

r.ř.i..'ó."ar_ ""á ú". langsamen Bewe_ ne fehlte. Es hiÁg beim Hausweber neben |gertochter in Feldmoching ruht aúf ihren Schul_
gungen' seinen kurzen struppigň Bart, ich se_ dem Spíegel, oder sonst gut verborgen_ an t tern und in ihren unermiidlic}ren Hánden neue
ňe "ih.''-ieder in seinem tÍ.ň.n Gaiten mit irgend eiÁem sicheren Ort, und der Rekrut flzusátzliche Árbeit im Haushalte ihres verwit'
dem Bienenhaus besclráftigt, das der Inhalt hitte'es in seinem Soldatenkofferl vorsorglic}r f weten Sohnes. Zu ihren Nachkommen záhlen
seirres Lebensabends war." 

'Er 
rauchte seine auÍbewahrt, obwohl er dafůr so gut wie noch '' t4 Enkel und 1 Utenkel.

Pfeife, das gestid(te Samtkáppďren auf dem keine Verwendung -hatte.- . lin Piischelóen 74. Geburtstag.. Frau Hulda Kristl (Selber-
Kopf.-Áls Julnge interessierte úns weniger der Haare an der Unterlippe'hieB .Fliege." Án' gasse) am 1'4. IÍ. in Niirnberg, Am Maxfeld

"ltá 
Rei-vit.'i auclr nic}rt sein Garteň oder schaulicher als alles Beschreiben wáre wohl Ň'. íro.

sein Bienenhaus, sondern sein miichtiger 4as Betrachten der Bilder in alten Photoal- 72. Geburtstag.'Frau Katharina Richter (Gott-
Birnbaum mit seinen kleinen gelben Birnen, ben, fallš man ein solclres- noc}r besitzt. mannsgri.in) am 7.1I. in Prex 58 Kr. Itehau.
Honigbirnen nannten wir sie. -Dieser Baum Diese Sďrnurbartmode hielt sich bis zum Ihr unž dér oorgenannten Frau Rauh wiinscht
,rersalte nie, er trug jedes Jahr. Immer wie- Áusbtuch des ersten 'W'e1tkrieges. In _unseler die Áscher Gmoi Réhau weiterhin einen ruhi-
der řersuchien wir,- ihn zu . 

pliindern. ' Aber 7..eit der glattrasierten Gesichter wiirden die gen und zufriedenen Lebensabend.
Rei-Vater und Rei-i'{utter gaben gut aďrt. So 1lten M1le1 und Eotografen,_:.1l _r_iu-Í_,1s 

_Goldeoe 
Hocbzeil: Herr Georg Ktinzel und

faBten wir zu zvleit, mein Kamerad war zu- der Ewigkeit auferstehen kónnten, in1en tvt1]. ř'""-Ý"'o"itu seb' reiÍL 1úo'g.n'J. i)
Íá1li8' 'aeÍ Sohn_ meines Klassenlehrers, den kasten _oder' die ungefiigen',ápp1't,. , :'_'_, u--rs. 11. in Lich/oberhessen, 

_Egelseerweg

Entřhlufi, mit Holzscheiten_ von weit .her_ 
d9m gar nicht aufstellen und betriibt'wieder davon 1i'. 

- 
tlru Ándreas und Frau ú7'J. Ýor}

Baum auf den Leib zu riicken. Das tiberhóhte schleichen. Nach dem ersten 'Weltktieg' veÍ' !.Ě. r'atiu.' (Steíngri.in) ín Neustadt"b. Co-

Ť:i'Ť':řf''Í"'ů.í,T.T:'Ťli Ť#:l'ft'*'; l'*:ii:;"j[l'iŤ#:l1j'1tl;iř bř:t?iiŤff [*:.Ť,", x;*'..'''r i:".1"'x*.'f',[:;
Sc}retben, ein Holzscheit, von m,ir gew-o-tfen, stens'nach.englischem_Muster,,zu8estutzte kur- ěL.á"s ""a Musik, woran ""Á- á"'_j"r.i_
verfehltg den 'W'eg und. landete in Řei-Vaters ze Schnutrbánc}ren. Heute allerdings tau{91 p-*i_'f,i, allen HocÍrzeitsgásten teilnahď an_
Doppelfenstet. D-iě beiden alten Leutdren er_ in der ji.ingeren GeneŤ-tion' b.'9'1:ť,_1i9* l"-'a".rr.r.rji.,g"r, die f,aar 'ď'ó;;; 

ši""d;"
sch,ienen in der Haustiir. Das Unheil kommen Univetsitáten, Voll-, Halb- 

-u_nd. 
Vieitelbárte uij*-una.' Landsmann háne die Uhr am

sehend, nahm ich ReiBaus, so wie es Sďrulbu_ wieder auf. (vird fprtgesetzt) li;Ě,; etwas zuriickgedreht. Áuch die beiden
ben etr und_ie mac}ten, wenn sie irg-e-nd eine goldenen Hochzeiter "hielten bis zum Sďrlusse
Dummheit b.guttgun hatten. Mein Kamerad lllir orlltrtiaran ;;;.
blieb stehen, denn er war ja nicht der unglůck- Wir gratulieren "u:
ii.h. š.l'lt.*. Und die "lt. 

Ř.ilt..tt.r-,,"t- 81 .Geb,lrlsl48: Frau Marie-ron^,,geb. Sil- 
""Í'lť::'^il:;iá:1';.fn'"#::'i*"#:''-ŤnunrneinenKameradenbeim_Sďropf:.Bóiwl' bermannam1-9.9.kórpetlichundgeistigfrisch arrr1' 1r. inZiegáihain, Bezirk ťassel. lň

weÍrnst mas ságst, wer der Bengel woa' 'v/os bei ihrer Tochter Marie in Crimmitschau/Sa., gt.;Á..' ort kónn"en das gleiche sclróne Fami-
uns mB Fenster ágschmissn háut, króigst a Beyerstrafie. řienfest am 17. 11. Herr "wilhelm 

Jamm und
Ktppn vulla Biern." 8o. Gebzigag: Frau Christianna !7underlidr Frau Tini, geb. Penzel' ebenfalls auš Neuberg,

Um diese Kappe voll Birnen hat miďr mein (M2ihring) am 12. 11. in Hamburg_rJřands_ begehen. Die beiden goldenen Hochzeitspaare
Kametad verratěn. Áls am Ábend mein Vater beck, Áhrensburger Str' llpB. Die ri.istige feiern ihre Feste gemeinsam am 10. November
von der Árbeit heimkam' setzte es erst ein- Greisin hat kůrzlich díe Reise von PlóBberg mit ihren Kindern, Enkeln und sonstigen vef-
mal eine tůchtige Tracht Průgel, es gab kein nach Hamburg ganz a|Iein unternommen. Sie wandten.
Abendessen fiii mich und iú mufite sofort ist eine begeisterte Rundbtief-Le.sjrín. . . Silberbocbzeit begingen am 20. 9. in aller
schlafen gehen. Ám and-eren Tag.habe ió, n]ei- 7^8. Geburtttag.'Frau Ida Rauh (Rofibactr).am stille Herr Julius 

"uná Frau Erna Miihling,
nen Kamtraden anstá_ndig verkeilt; dann aber 3' .11. in geistiger_Frische jn Rehau, Unlitz- geb. Thoma lrJ7einmúhling) in Dórnberg běi
waren wir wieder die besten Freunde und steig 12. 1t- 't t"! "Kassel.

sind es auc}r geblieben. 1\175. Gebartsrog, Fřuu Káthe Ťins (Scl-rlofigasse, Sjlberbochzeit: Herr Robert Jakob und Frausind es auc}r geblieben. 1\175. Geburtstng, Fřuu Káthe Ťins (SchloBgasse, Silberbochzeit: Herr Robett Jakob und Frau
' Es war wirklich vor 60 :!d 10 'Jatrreo I Bůrgermeisterswitwe) am lÉill. 'n 

Můnchen- Elíse geb. lJťólfel (Hebamme), fu. Ásclr,
vieles ganz anders als heute. Das Rasiererge' ll

isxl:J'# lÍ' ;:*':tf;'}1 
oJru*"'"'":'

deres als ein ambulantes Gewdtbe. Es wutde
von einem Laufbarbier (wir RoBbacher sag-
ten Balwierer) von Haus zu Haus ausgeiibt.
Sie waren Hausweber und neben ihrer 'We-

berei betrieben sie das Rasieren und Haar-
scl-rneiden fiir die mánnliehen ortsbewohner.
Gelernt hatte keiner den Beruf, sie wurden
von niemandem geÍragt, ob sie eine Gewer'
beberechtígung haben, sie brauctrten keinen
Spiegel und auch kein Kólnischwasser. Án
Sámstagen und Sonntag vormittags eilten der
gro8e und der kleine Schwab, (der.,grofie war
áer Jiingere, der kleine war der Áltere) mit
einem schwarzen Kástchen und einem weifien
Handtuch untet dem Átm gescháftig von Haus
zu Haus, um \řangen und Kinn einzuseifen,
einzureiben und abzuschaben, oder Haare zu
schneiden und die damals in Mode gewesenen
Bárte zurec}rt zu stutzen. Rasieren kostete 4
Kreuzer, Haarschneiden 10 Kfeuzef; fůr uns
Schulbuben kostete es 6 Kreuzer. Das Rasie'
ren s/ar zu dieser 7.eit nicht von iener Bedeu-
tung wie heute. Es.gentigte, wenn es einmal
in der 'Woche geschah' Die Mánnerwelt jener
Zeitwat ein báitíges Geschlecht. Es gab je nach
Natur und Mode kurze, dichte und lange wal-
lende Vollbátte. Der KaiserbaÍt (ausÍasieÍtes
Kinn), war so genannt, weil Kaiser Franz
Joseph einen solchen trug. Áuch mein sclron
lángst verstorbener Vater war sehr stolz auf
sein]en stattliďren Kaiserbart. Die Bac]<enbárte,
in England zu dieser Zeit sehr beliebt, (Kinn
und Mundpartie rasiert) trugen die konser-
vativ Veran1agten geÍn; sie galten a|s ein Zei-
chen einet gewissen !řohlha'benheit. DeI
Spitz_ oder Knebelbart waten det Íranzósi-
schen Bartmode entnofilmen, (Wangenpartie
rasiett). Bóse Zungen nannten síe Ziegen'
bárte. Das Aufwiirtsstellen der beiden Enden,

Dieses auch an sich sehr eindrucksvolle Hei-
matbild wird duich einen besonderen Umstand
noch bemerkensweťteí: Der viele Neuschnee
fiel nicht iiber kahles Land, sondern die Báu_
me Úugen nodr oder schon wieder Blátter.
\Dřir wissen nicht' ob es eine Herbst- oder
Frůhlingsaufnahme ist. Áber wir erinnern uns,
solche Naturereignisse daheim immer wieder
einmal erlebt zu haben. Vielleicht war es auch
heuer' in den letzten Oktobertagen so? In
oberbayern jedenfalls war der Blánerfall noch
lange nicht beendet, als am 27. Oktober erst-
mafu weite Landstriche unter dem eÍsten
Schnee lagen, der sich Tage hindurch hielt.

Áufn. Gustatl Luduig
'W'as das teizvolle'Bild darstellt, erkennen

unsere Leser ia unschwer: Die Einmůndung
der Rofibacher in die Neuberger StraBe in
Unterschónbach. Die Báulichkeiten: von link!
nactr rechts: Fárberei Jaeger mit det alten
Jaegerschen Villa, im Mittelgrund die neue
Villa des Fabrikanten Ernst Jaeger, weiter
die Anwesen Johann Korndórfer und Anton
Tróger, dann untef den schneebelasteten
Báumen' verste&t die Háuser Johann und
Gustav Ludwig (Gschirrnikl); an der StraBe
ganz techts schlieBlich das Hessen-Háusl, auďr
Zank-Háusl genannt.
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le-'mit uns und unter uns, bis sie wieder in
-den Schatten zurück-' treten, aus dem sie. lautlos
'gekommen waren. So' 'geht es 'mir __ heute m-it
dem _ alten Rei-Va_ter. Obwohl 6_0 uncl. mehr
Jahre seither vergangen sind, sehe ich- ihn
doch¦` ganz deutlich vor, mir. Ich sehe seine
kleine 'Gestalt und seine langsamen Bewe-
gungen, seinen kurzen struppigen Bart, ich se-
he_ ihn wieder in seinem kleinen Garten mit
dem Bienenhaus beschäftigt, das der Inhalt
seines 'Lebensabends war. Er raudue. seine
Pfeife, 'das gestidšte Samtkäppdıen auf dem
Kopf. Als Junge interessierte uns weniger›der
alte Rei-Vater, auch nicht sein Garten, oder
sein Bienenhaus, sondern ' sein mächtiger
Birnbaum mit seinen kleinen gelben Birnen,
I-Ionigbirnen nannten' wir sie. Dieser Baum
versagte nie, er trug jedes' Jahr. Immer wie-
der .versuchten wir, ihn _ zu plündern. Aber
Rei-Vater und .Rei-Mutter' gaben gut acht. S0
faßten wir zu zweit, mein Kamerad war zu-
fällig der Sohn _meines Klassenlehrers, den
Entschluß., mit Holzscheiten 'von weit her dem
Baum auf den Leib zu rücken. 'Das'überhöhte
›Reigaßl war dazu ausersehen. Es klappte, Bir-
nen- fielen in Mengen. Auf einmal klirrten
Scherben, ein Holzscheit, von mit geworfen,
verfehlte den Weg und landete in Rei-Vaters
Doppelfenster. Die beiden alten Leutchen er-
schienen in der Haustür. Das Unheil' kommen
sehend, nahm ich Reißaus, so wie es Schulbu-
ben eh und je machten, wenn sie irgend eine
Dummheit begangen hatten. Mein Kamerad
blieb stehen, denn er war ja nicht der unglüdc-
liche Schütze. Und die alte Rei-Mutter nahm
nun meinen Kameraden beim Schopf: „Böiwl,
wennst mas sägst, wer der Bengel woa, wos
uns ma Fenster ägschmissn håut, kröigst a
Käppn vulla Biern.“ - _

Um diese Kappe voll Birnen hat mich mein
Kamerad verraten. Als am Abend mein Vater
von der Arbeit heimkam, setzte es erst ein-
mal eine tüchtige Tracht Prügel, es gab kein
Abendessen für mich und ich mußte sofort
schlafen gehen. Am anderen Tag habe ich; mei-
nen Kameraden anständig verkeilt; dann aber
waren wir wieder die besten Freunde und
sind es auch geblieben. '
i Es' war wirklich vor 60 und 70 Jahren
vieles ganz anders als heute. Das Rasiererge-
schäft; heute hat es einen besser klingenden
Namen, war in meiner Schulzeit nichts an-
deres als ein ambulantes Gewerbe. Es wurde
von einem Laufbarbier (wir Roßbacher sag-
ten Balwierer) von Haus zu Haus -ausgeübt.
Sie 'waren Hausweber und neben ihrer We-
berei betrieben sie das Rasieren und Haar-
schneiden für die männlichen Ortsbewohner.
Gelernt hatte keiner den Beruf, sie -wurden
von niemandem gefragt, ob sie eine Gewer-
beberech.tigung haben, sie brauchten keinen
Spiegel- und auch kein Kölnischwasser. .An
Samstagen und Sonntag vormittags eilten der
große und der kleine Schwab, (der große war
der- Jüngere, der kleine war der Ältere) mit
einem schwarzen Kästchen und einem weißen
Handtuch unter dem Arm geschäftig von Haus
zu Haus, um Wangen und Kinn einzuseifen,
einzureiben und abzuschaben, oder Haare “zu
schneiden und die .damals in Mode gewesenen
Bärte zurecht zu stutzen. Rasieren kostete 4
Kreuzer, Haarschneiden 10 Kreuzer; für uns
Schulbuben kostete es 6 Kreuzer. Das Rasie-
ren war zu dieser Zeit nicht von jener Bedeu-
tung wie heute. Es genügte, wenn es einmal
in der Woche geschah. Die Männerwelt 'jener
'Zeit war ein bärtiges Geschlecht. Es gab je nach
Natur' und_Mode kurze, dichte und lange wal-
lende Vollbärte. Der Kaiserbart (ausrasiertes
Kinn), 'war so . genannt, weil' Kaiser Franz
Joseph einen solchen trug. Auch mein schon
längst verstorbener Vater .war sehr stolz auf
'seinen stattlichen Kaiserbart. Die Backenbärte,
in England zu dieser Zeit sehr beliebt, (Kinn
und Mundpartie -rasiert) trugen die konser-
vativ Veranlagten gern; sie galten als ein Zei-
chen einer gewissen Wohlhabenheit. Der
Spitz- oder Knebelbart 'waren der französi-
schen Ba-rtmode entnommen, (Wangenpartie
rasiert). Böse' Zungen 'nannten sie Ziegen-
bärte. Das Aufwärtsstellen der beiden Enden,
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wozu (man -am Morgen eine Bartbind-e` brauch-..
te, („es ist erreicht“), hatte Kaiser Wilhelm
II in Mode gebracht. 'Die Schnurbartbinde,
die unsere damals 'schon findige Industrie in
verschiedenen Variationen auf den Markt
warf, war ein -Requi.sit, das bei keinem,Man-
ne -fehlte. Es hing beim Hausweber neben
-dem -Spiegel, oder sonst gut verborgen an
irgend einem sicheren Ort, und der Rekrut
hatte 'es in seinem Soldatenkofferl vorsorglich
aufbewahrt, obwohl er dafür so gut wie noch
keine Verwendung hatte. _Ein Büschelchen
Haare an der Unterlippe hieß „Fli'ege.“'An-
schaulicher als. alles Beschreiben wäre wohl
das Betrachten der .Bilder in alten Photoal-
ben, falls man ein -solches noch besitzt. _

Diese Schnurbartmode hielt sich bis zum
Ausbruch des ersten Weltkrieges. In unserer
Zeit der glattrasierten Gesichter würden die
alten Maler und Fotografen, wenn sie aus
der Ewigkeit auferstehen könnten, ihren Mal-
kasten oder die ungefügen* Apparate erst
gar nicht aufstellen und betrübt wieder davon
schleichen. Nach dem ersten Weltkrieg ver-
schwanden die immer seltener gewordenen
Bärte fast vollständig und übrig blieben' höch-
stens nach englischem Muster zugestutzte kur-
ze Schnurrbärtchen. Heute allerdings tauchen
in der jüngeren Generation, besonders an den
Universitäten, Voll-, Halb- 'und Viertelbärte
wieder auf. _ (Wird fortgesetzt)

Wir gratulieren
'81 .Gef›u'rtJteg.' Frau Marie Lorenz, geb. Sil-
bermann am 19. 9. körperlich und geistig frisch
bei ihrer Tochter Marie in Crimmitschau/Sa.,
Beyerstraße. _

_ 80. Geeurtgag: Frau Christianna Wunderlich
(Mähring) am_ 12. 11. in Hamburg-Wands-
heck, Ahrensburger .Str. 119 B. Die rüstige
Greisin hat kürzlich die Reise von Plößberg
nach Hamburg ganz allein unternommen. Sie
ist eine begeisterte Rundbrief-Leserin.
78. Geåıurtrtag: Frau Ida Rauh (Roßbach) am
3. 11. in g'eistiger_,_ Frische in Rehau, Unlitz-
steig 12.
75. Geburtstag: lgrau Käthe Tins-(Schloßgasse,
Bürgermeisterswitwe) am 16. ll. in München-

Wan- -

Feldmoching. Bis auf ein Hüftleiden-, dem sie
in' großer Energie trotz, erfreut sie sich voller
Gesundheit. Ihre alljährlichen Besuchsreisen
zu ihren Kindern und i Enkeln ' nach Fulda,
Frankfurt und Tirschenreuth hat sie auch heuer
wieder absolviert. Seit dem Tode' ihrer Schwie-
gertochter in Feldmoching ruht auf ihren' Schul-
tern -und in ihren unermüdlichen Händen neue
zusätzlidıe' Arbeit im Haushalte ihres verwit-
weten Sohnes. Zu ihren Nachkommen "zählen
14' Enkel und 1 Urenkel. _' -

._ 74. Ge!øurt.ttag.' Frau Hulda Kristl (Selber-
gasse) am 14. -11. in Nürnberg, Am Maxfelrl
Nr._1?›0. 4 f
72. Geöurtrtag: Frau Katharina Richter (Gott-
mannsgrün) .-am 7. 11. in Prex 58 Kr. Rehau.
Ihr und der vorgenannten Frau Rauh wünscht
die Ascher Gmoi Rehau weiterhin einen ruhi-_ . ,_

gen und zufriedenen Lebensabend.
Goldene Hochzeit: Herr' Georg Künzel und
Frau Veronika geb. Keim (Morgenzeile 7)
am 18. 11. in -- Lich/Oberhessen, Egelseerweg
_21. _ Herr Andreas und Frau Marg. Wolf
geb. Müller (Steingrün) in Neustadt b. Co-
burg. Am 21. 10. feierte 'die dortige Ascher
Gmoi ihre traditionelle Landkirchweih bei
Gesang und Musik, woran auch das.Jubel-
paar mit -allen Hochzeitsgästen teilnahm. All-
zu sdınell vergingen die paar schönen Stunden
und mancher Landsmann hätte die Uhr am
liebsten etwas zurüdcgedreht. Auch die' beiden
goldenen Hochzeite-r hielten bis zum Schlusse
aus. H -
-. Goldene Hochzeit: Herr Heinrich Flügel
und Frau Mathilde, geb. Mutterer (Neuberg)
am 3. 11. in Ziegenhain, Bezirk Kassel. Am
gleichen Ort können das gleiche schöne Fami-
lienfest am 17. 11. Herr Wilhelm Jamm und
Frau Tini, -geb. Penzel, ebenfalls aus Neuberg,
begehen. Die beiden goldenen Hochzeitspaare
feiern ihre Feste gemeinsam am 10. November
mit ihren Kindern, Enkeln und sonstigen Ver-
wandten. - . ' '

Silberhochzeit begingen am 20. 9. in aller
Stille Herr Julius und Frau Erna -Mühling,
geb. Thoma (Weinmühling) 'in Dörnberg bei
Kassel. '
Silôer/øocbzeít.' Herr Robert Jakob und Frau
Elise geb. Wölfel (Hebamme), fr. Asch,

A . A A Erster oder letzter Schnee? A”†”' Gi”””" Lädwfå
Dieses auch an sich sehr eindrucksvolle Hei-

matbild wird durch einen besonderen Umstand
noch bemerkenswerter: Der viele Neuschnee
fiel nicht über kahles Land, sondern die Bäu-
me trugen noch -oder schon wieder Blätter.
.Wir wissen nicht, ob es eine Herbst- oder
Frühlingsaufnahme ist. Aber wir erinnern uns,
solche Naturereignisse daheim immer wieder
-einmal erlebt zu haben. Vielleicht war es auch
heuer' in den letzten Oktobertagen so? In
Oberbayern jedenfalls war der Blätterfall nodı
-lange nicht' beendet", als am 27. Oktober erst-
mals 'weite Landstriche unter dem ersten
Schnee lagen, der s-ich Tage hindurch hielt.
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Was das reizvolle' Bild darstellt, erkennen
unsere Leser ja unschwer: Die Einmündung
der Roßbacher in die Neuberger Straße in
Unterschönbach. Die Baulichkeiten: von links
nach rechts: Färberei Jaeger mit der, alten
Jaegerschen Villa, im Mittelgrund die neue
Villa des Fabrikanten Ernst Jaeger, weiter
die Anwesen Johann Korndörfer und Anton
Tröger, dann unter den schneebelasteten
Bäumen' versteckt die Häuser Johann und
Gustav Ludwig (Gschirrnil-tl): an der Straße
ganz rechts schließlich das Hessen-Häusl, auch
__Zank-Häıısl genannt. ' - '



Niedereuther Str. 217J, am 15. iO. in Bruch, heítere Harrdwerksmeister war ein Stůck 'Un-ů. Freilassing II' Rómerstra$e 14.. tere Selbergafi" und ein ebenso getreues Mit-
Dienstjlbilálm.. Herr Karl Miiller, Post_ober_ glied der 'Neunten" im alten Ásc}ret Turn-
sekretár in Lich/Hessen, Kirchplátz 2 (Ásďr, verein 1849' dem sein ganzes Herz- gehórte'

ff""pirl. ro1 !.ti"l u- rl. ro. sein 4o- Auch die Ascher Feuerwehr hatte in ihm einen

iár'iii.' oi.*í;"lir!"ň. Ýá" á"' Bundespost- verláfilichen und stets eínsatzbereiten Helfer.
íirekíion Frankfurt war dor Prásident.ersichie_ - 

Herr Georg l|Layer (Sattler, 
- 
Kegelgasse)

".n, "Á dem Jubilar fůr seine treue Dienst- lli'ahris "^ 18.. 9. D'er Tod ereilte íhn durďr

leisíung zu da-rrken und ihm eine Ehrenur- Herzsc}rlag auf dem Třege zur Árbeitsstátte. _
kunde zu iiberreichen. Lm. Můller wurde, um Frau Minna Rq1b geb Kruschwitz 7oj'á'htig
it'Á *.ite'er' Áufstieg zu ermóglichen, "í 

d"' am 15. 10. in Elben b. Kassel an einem sc}rwe_

Hauptpostamt Giefieř;;'*'._E. bi.ibr ub.' ren, langjáhrigen Herz'leiden. In ihren letzten
weiterhir, ín Lich wohnhaft. Lebenstagen waten ihre Gedanken dauernd da_

'- 1 heim in Ásch. Sie hielt _7wiesprache mit der

Es starben forn der Heimat l, [';'#*a#Í #i:ll.'*, T::""+il'Jl.í'j
Herr Dr. phil. Gustav Gertlner 57jáhrig am am Riicken zu haben ond ihre !řáren zu lie-

' L4. 10. in Leipzig o 27' Nauntroferstr. '65. Er fern. Unter grofier Ánteilnahme von Heimat-
war Sohn des Áscher Fátberrňěísters Eduard vertriebenen und Einheimischen wurde sie am
G. (Kórnergasse), der siclr vor dem 1. !ťelt_ 18' lo. am Elbener Friedhof zur letzten Ruhe
krieg in Lodz und Moskau Geld ftir seinen gebettet. 

- 
HerÍ Hans RieB (Eger) 

- 
der

Leběnsabend eÍspafte' nach der Inflation das 'Landser", wie die Turner des Egerlandes ei
Gleiche in Phitadelphia wiederholen mu8te nen ihrer Besten nannten - elf Monate nach
und 1941 in Bad Elster vetschíed. Sein Sohn seiner erst am 9. II. 1955 etlangten Freiheit.
gehórte zu einer Gruppe junger Ásďler, die Ein Schlaganfall bereitete dem tapferen Man-

."19t9 in Leipzig zu siďdieien 
-begann und ei_ ne, dessen ganzes Leben Dienst am Volke und

'f nen engen Kreis bildeten: Dipl. Kaufm. E. I der Heimat war, einen iáhen Tod. Dem Sarge
fi Gollner, ietzt Bamberg; Dr. H. Hofmann, I ihres Turnwarts marsďriette ein stattliclrer Zug
-ťselb; Prof Ludwig, Heidelberg, und einige í Turner mit ihrer Fahne voran' Die 

"Eghalanda- 
andere. Gut situie}t, besclráftigte sidr Dr. Gmoin z'Niirnberg", Feuerwehrkameraden,
Gerstnet lauíend mit mathematiichen Studien, Freunde und Nachbarn aus der Heimat, .aber
ohne eine bezahlte Stelle anzustreben. Erst auch víele Nůrnberger gaben ihm das letzte

' nach Ende des letzten Krieges wirkte er zeit- Geleite. Am offenen Grabe entbot Turnbruder
weise als Lehrkraft am Mathematischen Insti- Mahr nadr der Ansprache des Pastors dem

_ tut der Leipziger Univetsitát, die auclr zu sei- 7 ehemaligen Gauturnwart und langiáhrigen
\. ''er 

Beerdigung einen Vertreter entsandte. -;/' Mánnertufnwaft des Turnvereins Eger den
\Frau Sofie Kraztbeim geb. Hofmann 88jáhfig ÁbschiedsgruB det Turner. Dr. Zartner vom

am 20. 9. in Jacksonville/Florida. Sie .war die Egerlánder Landtag sprach fůr Stadt und Land
Sdrwágerin von Frau Fiirst (Rosmaringasse) Eger und Bundesviirstáiha Ernst Bartl wiir-
und dér verstorbenen Frau Lina Komma (Sel_ digte die Verdienste des verstorbenen Vetters.
ber Str.). Ihre irdisclren Úberreste wurden Die 'Witwe, Frau Marie RieB, wohnt in Ntirn-
nacl-r St. Louis ůberfiihrt und an der Seite berg, Strafiburger Stta3e 6. 

- 
Frau Elsa Veix-

ihres Gatten beigesetzt. - 
Herr Gustav Lenk main geb. Báderschneider (Steing., Scl-rónba-

(Spenglermeister, selbergasse) SOjáhtíg am cher s7itt) 58iáhrig am 10. 10. in der Uni_
il. ró. i" Einartshausen Kr. Bůdingen/Hes- versitátsklinik Třtirzburg. Zu ihrer Beerdi-
sen an einem Herzinfarkt. Die dortige Orts- gung, die am 13. 10. unter starker Anteilnah-
feuerwehr, deren Ehrenmitglied er waÍ' trug me stattfand, war auch ihre Schwester aus
ihn am 16. 10. zu Grabe. Der biedere, allzeit Rosbach rechtzeitig ersďrienen.'

YERTRAUETISSACHE
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen
Betten wie ansonsten bei keiner anderen Án-
schaffung. Die seit Genetationen weltbekannte
Firma Rudolf Blahut (fri.iher Deschenitz
und Neuern im Bóhmerwald), besonders allen
Heimatvertriebenen zu einem Begriff gewor-
den, jetzt in Fugth i. !řald und Krumi_
b a c h/Scl-rwaben, rechtfertigt dieses Vertrauen.
Lesen Sie das Ángebot im Ánzeigenteil.

Die Heimatgliederungen
Der neugewáhlte GemeindebetreueÍ von

lYernersreutb- gibt seinen Heimatgenossen
folgende Information:

Liebe lV ernersreutber La.ndsleute !
ÁnláBlich des Ásc}rer VogelschíeBens hatten

wir am Samstag, den 11' Áugust eine Zusdm-
menkunft im Gasthaus Veit in Selb. Bei die-
ser Gelegenheit wutde ich von den anwesen-
den Landsleuten aus 'WernefsÍeuth zrrm Ge'
meindebetreuer gewáhlt. Folgende Landsleu-
te haben sich entweder schrifďich oder miind_
liú bereit erklárt, in Sachen des Lastenaus-
gleichs und sonstigen Belangen mitzuarbeiten:
Baumgártel Hetmann, Hof/Saale, Áuguststr. 1
Flauger Otto, Ze7ler 67, P. AIIing, Regensbg.
Heinrich Nikol, Múhlbacl 11, P. Erkersreuth
Kůnzel Johann, Endbadr 11, Kr. Biedenkopf
Kóhler Áugust, Hof/Saale, Bacl-rstra8e 10/II
Martin Max, Hof/Saale, Graben 21.
Merz Eduard, Eďring bei Freising/oberbayern
Ríedl Robert, Schwarzenbach/S., Scháfereiw. 13
'Wagner T7'ilhelm, Kulmbach
Beitáte:
Lederer Julius, Hessisch-Lichtenau West I und
Dr. Emil PloB, Studienassessor, Bamberg,' Pfeu-

ferstra6e 1.

Es grůfit alle 'W'etnersteuther Landsleute
Euet friiherer Sďrmiedemeister

Emil Prell, Gemeindebetreuer
Selb-Plósberg l5 obfr.

Kařl Geyer:

,,A dumma Stoametz-Witz"
End.e Oktober 1956.

Áďr Gottala, is dós iiba Nácht kolt wuan !

Ángst und bing wiad ma schi vua dean 'Winta

und die Kuhln sánn teia, dáfi ma se am lóib-
st'n liutweis káf'm mácht ! Sua setz a me hált
in' Mántl za meina Tippmáschina und daz'hl
dera doch nu a weng' wói ma uns áf da Áscha
Post geg'nseite imma a weng g'hánslt und sua
na sclrwáán Dáist leichta g'mácht hin. Diu
fóllt ma grod a lusticl-rs GschicÍrtl as da Zeit
náun áiascht'n 'Weltkróig(h) á. Dórtz wifit's
ii állaz'sámm, wói gráufi sellmál die Niut
woa, wói Moa und Frau náu a páa Erdópf'ln
ins Eghalind und nu weita hámstan gánga sán
und fůa-ra weng Háwareis die Frau na hálm
'!ý'áschschtánk esg'fámt hiut, wói die eghalán-
da Bauanmáidl,a áf oamll as Kláviersp'ln
g'lernt hán und die Bauan áf die Stodara oia_
g'sďraut hin wóí áf Vágabund'n. Mi selwa
und má Fámile háut sellmál a zieg(h)' dói
wos e ín Sch'ldan áftriebm ho, van Hunga-
táud darett. owo wea hált giua koa weng
Grund g'hitt háut, kunnt sic}r á koa Zieg(h)
hált'n und moufit hámstan laff'n. Hán ma sua
in deta Zeit állz'sámm unnan Speek valáuan,
áina áf da Post is sid-r gleich bliebm, wói
wenns in da 'Welt koa Niut gebm háit'und
dós woa unna Lándbróiftrógha Hermann' Dea
woa, bevor a za da Post gánga is, Stoametz,
woa-ra Kerl v'ói a Baum und háut in Nissa-
grou g'wohnt. Sá Milítárzeit háut a ba da
drásiebzicha Militárkápelln untan ált'n Ko-
petzky odáint und sua háut a á na Króig(h)
wieda ba da Musik mítg'mácht. !řói da Her-
mánn wieda kumma is, hin seina Kollegn mit
stillan Neid g'schaut, wói strimm a fróih mit
sein Steckn und seina schwáán Táscl-rn áfs
Li'nd gilnga is, wói wenn a zan Tá'nz gáng.

Dáu, wói wieda amil die Páketpost kumma
is, hiut iina an gráuB'n Láb Bráut ásg'lo(d)n'
dea wos oan Hermírtn idressiat woa. Da Ab_
senda woa a Můller in Báihmisch'n und áf da
Begleitádrefi hiut dea sein Króigskámarad'n
schái grói8t und g'schriebm, dáB a schá ófta
oa sein Freind denk'n wiad. Oeitz woa fůan
Hermann seina Kollegn as Rátsl va sein gout'n
Ásseah g'láist und dói BegleitádreB hiut die
Runde ba áll'n Bróiftróghan g'mác}rt, dói wos
sich schái g'wiss'nháft die Ádrefi van Ábsenda
notiat hán. Á piár Tog(h) spáta háut da Her-
mánn an Bróif va sein Freind króigt, in dean
sich dea bitta bschwát háut, dáfi da Herminn
na glnz'n Bróíftróghan sá ÁdreB varáu(t)n
háut. Er koa nátůrle óiiz koa Bráut máiha
sc}rick'n, wál a Ángst hobm mou8, er króigt a
Kommission ins Haus' Dáfi da Hermánn áf
seina indisktet'n Kollegn wóite woa, koa siclr
iedara viiastelln und za mia háut a g'ságt:
,'!řárt'ns nea, deanan wia'r es sdrá hiimzohl'n!
Dói sóll'n oa mi denk'n!" Sua hiut a sic}r a
Postkárt'n káft, háut se mit háimg'numma
únd sá Frau moufit áf'dói Kárťn schreibm:

Klausenhof, am 1O.6. L9I9.
Lieber Freund Hetmann I Da bei mir fiir

náchste \řoche eine Kommission angemeldet
ist, teile ich Dir niit, da8 ich Dir 20 Kilo
Mehl, ) Sácke Erdápfel und 2 schÍótln Ge-
ťáuchertes abgeben kónnte, bevor die Kom-
missíon zu mir kommt. Mufit aber gleich mot-
gen kommen' sonst ist es zu spát ! Kanost
auch ein oder zwei Kollegen mitbringen ! Es
griifit Dich Dein alter Freund Klausenmůller."

Dói Kártn hiut dá Herminn dean Tog(h)
nu dutch'an Bekánnt'n in Hosla áfgebm liua
und na innan Tog(h) 'woa se in Fác} fiir's
Postpersonál g'leg'n, wáu se nittirle Ieda
Kolleg(h) les'n kunnt. 'Wói a Lauffeia háut
dói Post unta'n Bróiftróghan und Untabeamt'n
die Runde g'mácht und die Bróiftrógha sán

oa dean Tog(h) mit ihr'n Táschn g'lofťn wói
die \7iesala, nea dáfi se náumitte nu Zeit hán,
áf die Klausnmiihl ba Lóibmstoa eichez'michn.
Da Hermínn háut siďr oa dean Tog(h) í
gsd-ricJ<t, dáB a rechtzeite sein Beobáďrtungs-
pósťn ban Sommer dm Forscht bazóiha und
sich notiern kunnt, wea illas ins Eghalind ei
is. !7os da Hermánn diu g'seah háut und was
a spáta van Klausmiiller dafáhrn háut, hiut
ba dean Postaran, dói wos oa dean Tos(h)
Dáist g'hán hán und niat á ins Eghalind ei-
zóiha kunnt'n, áf linga '!7'oc}'n Stoff zan
Lich'n gebm. Ich kunnt ma niát innasc}rt helf'n '

und mouBt dói gl,nz G'schicht in Versd-rla
setz'n, Sellmil hán sích dói Kollegn, wos un.
ri*n ŤÍermann áfg'sess'n sán, dámisďl górďrat,
suadefi áina iiwan Bróifsortiern mit aÍan
schóif'n Blick zan Herminn ůwe g'sigt háut:
,,Sua-ra Gemeinheit! Áin ba dera Hitz ins
Eghalánd eiz'hetz'n, wenn ma schi sua nix in
Mog'n háut. Dós sán saudumma Stoametz-
!flitz!" Heit'weÍat'n se ůwa dói G'sdricht sel-
wa herzle lác}r'n, wenn niat schi die máist'n
va ihnan da 'tD7'elt áde g'ságt háin. Driim hoff
e' dáfi má Lói(d)l sua vastind'n wiad, wói
ich's máin, áls a lustid-ra G'sd-riclrt.ás Zlta Zeit'.
(Das heitete Gedicht ůber diese lose Qesďridrte
tiagen wir demnác}st naďl. Die Schrifíeitung.)
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Niedereuther Str. 2375, am 15. 10. in Bruch,
ü. Freilassing II, Römerstraße 14..
Díen.frjuE›íläum.' Herr Karl Müller, Post-Ober-
sekretär in Lich/Hessen, Kirchplatz 2 (Asch,
Hauptstr. 165) beging am 13. 10. sein 40-
jähriges Dienstjubiläum. Von der Bundespost-
direktion Frankfurt war der Präsident.erschie-
nen, um dem Jubilar für seine treue Dienst-
leistung zu danken und ihm eine Ehrenur-
kunde zu überreichen. Lm. Müller wurde, um
ihm weiteren Aufstieg zu ermöglichen, an das
Hauptpostamt Gießen versetzt. Er bleibt aber
weiterhin in Lich wohnhaft.

_.›

~ starben fern der Heimat
Ii

Herr Dr. phil. Gustav Gerstner 57jährig amii.
14. 10. in Leipzig O 27, Naunhofer-str._____,65. Er
war Sohn des Ascher Färberiiäeišters 'Eduard
G. (Körnergasse), der sich vor dem 1. Welt-
krieg in Lodz und Moskau Geld für seinen
Lebensabend ersparte, nach der Inflation das
Gleiche in Philadelphia wiederholen 'mußte
und 1941 in Bad Elster verschied. Sein Sohn
gehörte zu einer Gruppe junger Ascher, die
1919 in Leipzig-zu studieren begann und ei-

Gollner, jetzt Bamberg; Dr. H. Hofmann,
Selb; Prof Ludwig, Heidelberg, und einige
andere. Gut situiert, beschäftigte .sich Dr.
Gerstner laufend mit mathematischen Studien,
ohne eine bezahlte Stelle anzustreben. Erst
nach Ende des letzten Krieges wirkte er zeit-
weise' als Lehrkraft am Mathematischen Insti-

nen engen Kreis bildeten: Dipl. Kaufm.

ner Beerdigung einen Vertreter entsandte. , .'
tut der Leipziger Universität, die auch zu sgi-/,<

\5.~Frau Sofie Kraut/øeim geb. Hofmann 88jäh"ıg'
am 20. 9. in Jacksonville/Florida. Sie .war die
Schwägerin von Frau Fürst (Rosmaringasse)
und der verstorbenen Frau Lina Komma (Sel-
ber Str.). Ihre irdischen Überreste wurden
nach St. Louis überführt' und an der Seite
ihres Gatten beigesetzt. -- Herr Gustav Lene
(Sperıglermeister, Selbergasse) 80jährig am
13. 10. in Eirıartshausen Kr. Büdingen/Hes-
sen an einem Herzinfarkt. Die dortige Orts-
feuerwehr, deren Ehrenmitglied' er war, trug
ihn am 16. 10. zu Grabe. Der biedere, allzeit

Karl G e y e r : ` _

„A dumma Stoametz-Witt“
Ende Oktober 1956.

Ach Gottala, is dös üba Nåcht kolt wuan!
Ãngst und bäng wiad ma schä vua dean Winta
und die_Kuhln sänn teia, däß ma se am löib-
st'n låutweis käf'm mächt! Sua setz a me hält
in' Mäntl za meina Tippmåschina und daz'hl
dera doch nu a weng, wöi ma uns äf da Ãscha
Post geg'nseite imma a weng g'hänslt und sua
na . schwään Däist leichta g'måcht hän. Dåu
föllt ma grod a lustichs Gschichtl äs da Zeit
nåun äiascht'n Weltkröig(h) ä. Dörtz wißt's
jå ållaz'sämm, wöi gräuß sellmål die Nåut
woa, wöi Moa und Frau nåu a påa Erdöpf'ln
ins Eghalånd und nu weita hämstan gånga sän
und füa-ra weng Håiwareis die Frau na hälm
Wäschsclıränk äsg'rämt håut, wöi die eghalän-
da Bauanmäidla 'af oamäl as Klåviersp'ln
g'lernt hån und die Bauan äf die Stodara oia-
g'schaut hån wöi äf Vågabund'n. Mi selwa
und mä Fämile häut sellmäl a Zieg(h), döi
wos e in Sch'ldan äftriebm ho, van Hunga-
täud darett. Owo wea hålt gåua koa weng
Grund g'hätt håut, ktinnt sich ä koa Zieg(h)
hält'n und moußt- hämstan läff'n. Hån ma sua
in dera Zeit _ållz'såmm unnan 'Speek valåuan,
äina äf da Post is sich gleich bliebm, wöi
wenns in da Welt koa Nåut gebm häit'und
dös woa unna Låndbröiftrögha Hermann. Dea
woa, bevor a za da Post gänga is, Stoametz,
woa-ra Kerl wöi a Baum und håut in' Nåssa-
grou g'wohnt. Sä Militärzeit häut a ba da
dräsiebzicha Militärkäpelln untan ält'n Ko-
petzky odäint und sua håut a 5. na Kröig(h)
wieda ba da Musik mitg'måcht. Wöi da Her-
månn wieda kumma is, hån seina Kollegn mit
stillan Neid g'schaut, wö.i stråmm a fröih mit
sein Steckn und seina schwäärı Tåschn äfs
Lånd gänga is, wöi- wenn a zan Tånz gäng.

heitere Handwerk-smeister war ein Stück „Un-
tere Selbergaß“ und ein ebenso getreues Mit-
glied der „Neunten“ im alten Ascher Turn-
verein 1849, dem sein ganzes Herz gehörte.
Auch die Ascher Feuerwehr hatte in ihm einen
verläßlichen und stets einsatzbereiten Helfer.
- Herr Georg Mayer (Sattler, Kegelgasse)
59j_ährig am 18. 9. Der Tod ereilte ihn durch
Herzschlag auf dem Wege zur Arbeitsstätte. -~
Frau Minna Raab geb. Kruschwitz 70jährig
am 15. 10. in Elben b. Kassel an einem schwe-
ren, langjährigen Herz-leiden. In ihren letzten
Leben-stagen waren ihre Gedanken dauernd da-
heim in Asch. Sie hielt Zwiesprache mit der
Heimat, mit Aschern, die schon längst 'der
Rasen deckt. Sie vermeinte, den „Trochkorb“
am Rücken zu haben und ihre Waren zu lie-
fern. Unter großer Anteilnahme von Heimat-
vertriebenen und Einheimischen wurde sie am
18. 10. am Elbener Friedhof zur letzten Ruhe
gebettet. _ Herr Hans Ríeß (Eger) - der
“Landser“, wie die Turner des Egerlandes ei-
nen ihrer Besten nannten - elf Monate nach
seiner erst am 9. 11. 1955 erlangten Freiheit.
Ein Schlaganfall bereitete dem tapferen Man-
ne, dessen ganzes Leben Dienst am Volke und
der Heimat war, einen jähen Tod. Dem Sarge
ihres Turnwarts marschierte- -ein stattlicher Zug
Turner mit ihrer Fahne voran. Die „Eghalanda
Gmoin z'Nürnberg“, Feuerwehrkameraden,
Freunde und 'Nachbarn aus der Heimat, ,aber
auch viele Nürnberger gaben ihm das letzte
Geleite. Am offenen Grabe entbot Turnbruder
Mahr nach der Ansprache des Pastors dem
ehemaligen Gauturnwart und langjährigen
Männerturnwart des Turnvereins Eger den
Abschiedsgruß der Turner. Dr. Zartner vom
Egerländer Landtag sprach für Stadt und Land
Eger' und Bundesvürstäiha- Ernst Bartl 'wür-
digte die Verdienste des verstorbenen Vetters.
Die Witwe, Frau Marie Rieß, wohnt in Nürn-
berg, Straßburger Straße 6. _ Frau Elsa Wein-
mamz geb. Baderschneider (Steing., Schönba-
cher Wirt) 58jährig am 10. 10. in der Uni-
versitätsklinik Würzburg. Zu ihrer Beerdi-
gung, die am 15. 10. unter starker Anteilnah-
me stattfand, war auch ihre Schwester -aus
Roßbach rechtzeitig erschienen_. `

- ıı

Dåu, wöi wieda amål die Påketpost kumma
is, häut äina an gråuß'n Låb Bräut äsg'lo(d)n,
dea wos oan Hermånn ådressiat woa. Da Ab-
senda woa 'a Müller in Bäihmisch'n und äf da
Begleitådreß häut dea .sein Kröigskåmarad_'rı
schäi gröißt und g'schriebm, däß a schå öfta
oa sein Freind denk'n wiad. Oeitz woa füan
Hermann seina Kollegn as Rätsl va sein gout'n
Ãsseah g'läist und döi Begleitädreß håut die
Runde ba åll'n Bröiftröghan g'måcht, döi wos
sich schäi g'wiss'nhäft die Adreß van Ãbsenda
notiat hån. A påår Tog(h) späta häut da Her-
månn an Bröif va sein Freind kröigt, in dean
sich dea bitta bschwät håut, däß da Hermånn
na gänz'n Bröiftröghan sä Ãdreß varåu(t)n
häut. Er koa nätürle öitz koa Bräut mäiha
schid<'n, wäl a- Ängst hobm mouß, er kröigt a
Kommission ins Haus. Däß da Hermänn äf
seina indiskret'n Kollegn wöite woa, koa sich
jedara vüastelln und za mia håut a g'sägt:
„Wårt'ns nea, deanan'wia'r es schå h:`iirnzohl°n!
Döi söll°n oa mi denk'n!“ Sua häut a sich a
Postkårt'n käft, häut se mit håimg'numma
und sä Frau moußt äf' döi Kårt'n schreibm:

Klausenhof, am 10. 6. 1919.
Lieber Freund Hermann I' Da bei mir für

näduste Woche eine Kommission angemeldet
ist, teile ich Dir mit, daß ich Dir 20 Kilo
Mehl, 5 Säcke Erdäpfel und 2 Schrötln Ge-
räuchertes abgeben könnte, bevor die Kom-
mission zu mir kommt. Mußt aber gleich mor-
gen kommen, sonst ist es zu spät! Kannst
auch ein oder zwei Kollegen mitbringen! Es
grüßt Dich Dein alter Freund Klausenmüller.“

Döi Kårtn håut da Hermånn dean Tog(h)
nu durch 'an Bekånn_t'n in Hosla äfgebm låua
und .na ånnan Tog(h) woa sein Fåch für's
Postpersonål g'leg'n, wåu se nåtürle jeda
Kolleg(h) les'n kunnt. Wöi a-Lauffeia häut
döi Post unta'n Bröiftröghan und Untabeamt'n
die Runde g'mächt und die Bröiftrögha sän

--169_

VERTRAUENSSAGHE
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen
Betten wie ansonsten bei keiner anderen An-
schaffung. Die seit Generationen weltbekannte
Firma Rudolf Bla-hut (früher Deschenitz
und Neuern im Böhmerwald), besonders allen
Heimatvertriebenen zu einem Begriff gewor-
den, jetzt in Furth i. Wald und Krumr-
bac h/Schwaben, rechtfertigt dieses Vertrauen.
Lesen Sie das Angebot im Anzeigenteil.

Die Heimatgliederungen 5
Der ineugewählte Gemeindebetreuer von

lVemer.fre_utb' gibt seinen Heimatgenossen
folgende Information:

Liebe Wernerrreutber Landrleutei
Anläßlich des Ascher Vogelschießens hatten

wir am Samstag, den'-11. August eine Zusam-
menkunft im Gasthaus Veit in Selb. Bei die-
ser Gelegenheit wurde ichvon den anwesen-
den Landsleuten aus Wernersreuth zum Ge-
meindebetreuer gewählt. Folgende Landsleu-
te haben sich entweder schriftlich oder münd-
lich bereit erklärt, -in Sachen des Lastenaus-
gleichs und sonstigen Belangen mitzuarbeiten;
Baumgärtel Hermann, Hof/Saale, August-str. 5
Flauger Otto, Zeiler 67, P. Alling, Regensbg.
Heinrich Nikol, Mühlbach 11, P. Erkersreuth
Künzel Johann, Endbach 11, Kr. Biedenkopf
Köhler August, Hof/Saale, Bachstraße 10/II
Martin Max, Hof/Saale, Graben 21.
Merz Eduard, Eching bei Freising/Oberbayern
Riedl Robert, Schwarzenbach/S., Schäfereiw. 13
Wagner Wilhelm, Kulmbach
Beiräte: 4
Lederer Julius, Hessisch-Lichtenau West 8 und
Dr. Emil Ploß, Studienassessor, Bambergf Pfeu-

ferstraße 1. ' -
Es grüßt alle Wernersreuther Landsleute

Euer früherer Schmiedemeister
Emil Prell, Gemeindebetreuer

Selb-Plößberg 15 Obfr. ~

oa dean Tog(h) mit ihr'n Täschn g'l'off'n' wöi
die Wiesala, nea däß se näumitte nu Zeit hån,
äf die Klausnmühl ba Löibmstoa eichez'må.chn.
Da Hermånn häut sich oa dean Tog(h) ä
gschickt, däß a rechtzeite sein Beobächtungs-
post'n ban Sommer äm Forscht bazöiha und
sich notiern kunnt, wea ållas ins Eghalånd ei
is. Wos da Hermänn däu g'seah håut und was
a späta van Klausmüller dafährn håut, håut
ba dean Postaran, döi wos oa dean Tog(h)_
Däist g'hät_t hän und niat ä ins Eghalånd ei-
zöiha kunnt'n, äf länga Woch'n Stoff zan
Låch'n gebm. Ich kunnt ma niåt ånnascht helf'n
und moußt döi gånz 'G'schicht in Verschla
setz'n. Sellmål hån sich döi Kollegn, wos un-
nan' “Hermann äfg'sess'n sän, dämisch görchat,
suadäß åina üwan Bröifsortiern mit aran
schöif'n` Blick zan Hermånn üwe g'sägt häut:
„Sua-ra Gemeinheit! Ãin ba dera Hitz ins
Eghalånd eiz'hetz'n, wenn ma sdıä sua nix in
Mog'n håut. Dös sän saudumma Stoametz-
Witz!“' Heit werat'n se üwa döi G'schicht sel-
wa herzle låch'n, wenn niat schå die mäist'n
va ihnan da Welt äde g'Sågt häin. Drüm hoff
e, däß mä Löi(d)l sua vastånd`n wiad, wöi
ich's mäin, åls a lusticha G'schicht,äs älta Zeit.
(Das heitere Gedicht über diese lose Geschichte
tragen wir demnächst nad1. Die Schriftleitung.)
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ASCI-IER` RUNDBRIEF
I-Ieimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen.-Mitteilungsblatt des Heimatkreises Asdı
und der I-Ieimatgemeinden des Kreises Asch in der
I-Ieimatgliederung der' SL.-Erscheint zweimal mo-
natlich, davon einmal mit der ständigen Beilage „Un-
ser Sudetenland“. - Monatspreis DM 1.-, zuzüg-
lich 6 Pig. Zustellgebühr. Kann bei jedem Postamte
im Bundesgebiet bestellt werden.-Herausgeber und
verantwortlich: Dr. Benno Tins, München-F`eldm0-
thing, Aeußere Feltlmodıinger Straße 134.-Druck:
Gugath öl Sohn, München-Feldrnoching. - Postsdıeck-
konto: Dr Benno Tins, München Kto.-Nr. 112148. -
Fernspredıerı München 3693 25.-Postansdırifl: Ver-

lag Ascher Rundbrief, München-Feldmoching,
Sdıließfadı 33.



B ETTFE D E R N (riiilrercig)

'/o kg hendgeróllrren
DM 9.10, 11.20,12.60, 15.50 u.17.r

'/, kg ungrróttrscn
DM 3.25, 5.25, 10 25, 13.85 u. 16.25,

ÍerÍi9e BeÍlen
SÍepp-, Drunen-, lagesdcck€n und'deťwáróe von dei Faóílrma

BtAHUT, Furth i. Wald "ac'
B LA H U T, Krumbach/sarwrocn

Verlmgen Sie unbcdlngt Angcbot,
bevor Sic lhten BedarÍ andencitig ded<m.

WelhnadtÍen l Sdrcnken l
Jetzt daran denken! Sofort Gratisprospekte iiber
Optik, Foto, Heimkino, Lehrspielzeuge anfordern

von lhrem Heimat-Faďtversand
S E I D L, Kitzingen/ Main (1)'

TÚCHTIGER VIRKERMEISTER
perfekt auf Simplex- und Kettenwirkmasďtinen, mit
umfassenden Masďrinen- und Materialkenntnissen und
entspredlender Fáhigkeit, als Vorgesetzter zu agieren,
von bedeutender Handsdruh_ und'$ř'irkwarenfabrik
gesuďrt. Sďróne'!7'ohnung vorhanden' Bewerbungen
mit Lebenslauf, Li&tbild und ZeugnisabsďrriÍten er-
beten unter ,,2/2L' an den Ásďter Rundbrief.

Es werden gesudrt:

1 Lankl Riďrard, geb. t9ot in Asďr, zuletzt wohn_
haft gewesen in Nassengrub od. Fárberei Bráutigam.
z. Tóřf Lane. Ásďr. BáhnhofstraBe 1383. naďr der
Veřtreibung -ángebliéh zunáďtst in ElseníeId, Kreis
Miltenberg am Main wohnhaft gewesen.
3. Karl Ěurka aus Asďr; war [9++/+s als Soldat in
Ouedlinbure/Harz. Flugolatz._ 

Mitteilun_gen 'nd Híiweise dringend erbeten an
den Ásďrer Rundbrief.

Asdrer Hilfskassé: Im Gedenken an Frau Elsa Pan_
zer: Hermine und Emmy Alberti 10 DM, Heinridr
Ludwie/Bambere 1o DM.' Elsbeth !íólfel/Oettingen
10 DM: _ Stait, Blumeň auf das Grab des Herrn
Otto Ullriďr. Arďritekt in Hof' voo Fam. Leupold/
Prell/!7ei(dorf lo DM. - Státt Blumen auf das
Grab seines Onkels und Paren Gustav Lenk von G.
Lenk/Teusďlnitz 5 DM. _ In treuem Gedenken rn
ihre'liebe Sďrwágerin Frau Berta Diitsdr von Berta
Grimm/Fulda 5 ĎM. _ ÁnliiBlidr des Áblebens sei-
nes Kámeraden Herrn Ernst Stóhrer von '\Pilh.

Íahn/Selbitz 5 DM' _ Ánl:i8liďr des Ablebens der
Frar'Raab in Elben von lda Benker/Sand 5 DM. -Start Blumen aufs Grab des Herrn Ferd. Ebner von
Klara Simon/Beienrode und Gretel Hedrer/Braun-
sďrweie 6 DM' - Sratt Blumen aufs Grab des FrI'
Emma_ Uebler/Ádorf von Ella Uebler/Nentershau-
sen 5 DM. - Statt Grabblumen fiir Herrn Gottlieb
KrauÍl/Se[b v' Friedl FlausnerÁeutershausen 10 DM.

- Im' Gedenken an Frau F?irber/$Pernau von Marie
Gerstnér/Kirďrenlamitz 5 DM' - Statt Blumen aut
das GraÉ von Frau Elsa Panzer: Adolf Panzer/Vies-
baden 10 DM. Gesów. Buďrheim/Selb 5 DM. -AnláBlidr des Ablebens des Herrn Gustav Lenk-/
Einartshausen von Fam. Miiller-Frotsďter/Bayreuth
8 DM. - Marg. Stoklas/Eltville 10 DM.

B ETT FE DE R N-E i n ka uÍ i sl Verlrauens5ade
řoňlgo obcrbcl{.n von DM 5ó.- auíwárts

FoňlgeŤtsren von DM 20.- auÍwárls
ogtó]l$cno Betlíedgrn
per PÍd. DM 

'.-, 
|í.- und {{.-

ungo3ďtllrjcng 8cl'Ííodern
per Pfd. DM a-, r.aD, lt.- und la.-

Bctlrř5sóe' covértŮre, Streiícndamast u. Blrl-
mcndamas| in viel. Preislag., auó t/to cm bÍ€il
lnl6Í{. oarantiert íarbecht und Íederdiď,l in
|6der Prélsl896 von lhrer alibewáhrtén
Heimatílrma

BETTETI-PLO8$
. lírb| DlLLlNoEN/ Donau

oegr. í8ó5 Asch/Sudelengau

Spezialbetrieb fiir Interlo&' und Feioripp suďrt

Gewissenhatten Wirker(in)
in Dauerstellung, welďrer mit beiden Masdtinen-
arten bestens věitraut ist. Auďr perfektc

' spuleÍ(innen)
wollen siďr melden.

Karl Geiger''\Íirkwarenfabrik'
Ebingen/\řiirtt., Mehlbaumstr. 49

o b e rbetten [:''T:" tsi{"'l! 2ó.-
rol od. blou Goron|ig_lnlEll. Preisl. írei.
.ETTEN.HAUS HOFFMANN, WUNZBURO

Grol1versond seil Ůber 20 Johren

Stoffhandsó''::ffi'T* perÍekle tlollhandsdruhnáhe]innen
íÚr Heimarb€iÍ Íůr Simplex u. Perlon. Molor, Masóine wird geslelll.

Bewerbungen erbeÍen unter "1i2l' an den Verlag.

Echle ol mliÍzer Quargel
' 1,6 kg-Kiste DM 3.85

VersendeÍ frei Haus Per Nachnahme
ouaigglveřsand o'gulh

lllerbsursn 2 /.Sdrwaben
soll óo Jahřen sude|ondeulróg? Herslellel

Zum |\$í'eihnaďrtsfest empfehle iďr meiner wcrten
Heimatkundsďraít wieder wie alle Jahrel

Asdrer Lebkudren, Mandeldessert, Zimtstctnc,
Zedernbrot, Puppengebá&, Nouget- und

Marzipanstollen sowic Rcibkudrcn und uneerc
Gewůrzmisdrung

bei gleiďrbleibenden Preisen und der altbekann-
ten Qualitát

Bitt€ um reútzeitige Bestellung!

Konditorei Christian Aedrtncr-Múndrbqrg,
Bismar*.straBe 11

Das eďrte Ásďrer

PÍeÍlern iiseel gewli řz
lieferr wieder prompt und iibenll hin

FRANz MEHLHoSE, MúnďIen 23, clemeosstr.ó5/I

Suďre erÍahreoen

Meister fOr lnterlock- uÍd
Feinripp- R u ndstrickmaschinen

móglidrst per sofort ;der 1. 1. 1957

Adolf Reiďrenbaó, \řirkstoffabrik (20b) Einbe&
K5ppenweg 6

BETRIEBS-ELEKTRIKER
der auďr Sďrlosserarbeiten ausfiihlen kaon, in Dau_
erstellune gesuďtt.

"Fá"rberei Jiger, Hohenbrunn b. Můnůcn'
Ináuitriesiedlung'V'iďrterhof .

Gesuďrt wird sofort:

1 KETTENSTUHLVIRTER
der selbstándis einriďrten und einwandfreie Ketten
sďráren kann. -Bewerbunqen sind zu riďtten an:

Karl Lemmel'-\Pirkwarcnfabrik, Kasscl-B.'
Eiďrwaldsua8e 85

Unsere lisbe Mutter, GroBmutter, UrgroBmut-
ter, Sďrwiegermutter und Sďtwester, Frau

KAŤHARINÁ Ff,.RBER' geb. Ámon
ist am 15' oktober 1956 unerwartet in Álter von
82 Jahren versďrieden. Das Begrábnis fand am 17.
oktober 1956 in'!í'ernau/Ne&ar statt.

In stiller Ťrauer:
Fam. Vilhelm Fárber/Kirdrenlamitz. _ Anna
Kiihnl/wernau, Toďrter. _ Fam. Hans Firber/
Dórnigheim. _ LisL und Alfred Greiner/Gang-
kofen/Ndb' _ Tini u. Herbert Draxler/\íernau.
- Fam. Vilhclm Ámon/Plauen. _ Margarethe

Amon/Plauen.

Plótzli& und unervartet hat Gott meinen lie_
ben Mann, unseren guten Yater, Sdrwiegervater,
Bruder, Sďrwager und onkel, Herrn

GUsTÁv LENK, Spenglermeister,
im 80. Jahr seines arbeitsreiďren Lcbens feru der
Heimat zu siďr genommen.
Einartshausen, Augsburg, Frankfurt/\,Í., Regens-
burg, Fiirth,/Bay. u. Neuburg/Do., 13. 10. 1956.

In tiefer Trauer:
Elise Lenk, Gattin
řrermann Lenk und Frru
Alfred Lenk und Frau
Gretel Lenk, geb. Diener

Naó langjáhrigem, sďrwerstem, mit góBter
Geduld ertragenem Leiden hat Gott der Herr am
15. Oktober 1956 meine liebe Frau, unsere gute
Mutter, Sdrwiegermutter, Grofimutter und Ur-
groBmutter, Fráu

MINNA RAAB, geb. Krusdrvitz
in ih-rem 70. Lebeosjahre zu sidr in die Ewigkeit
gerulen.

Elben Íi. Fritzlar u. \řilhelmshaven (fr. Ásdr'
TalstraBe 20)

In tiefer Trauer:
Hermann Raab
Rudolf Raab und Familie
Elise Sóiller, geb. Raab, nebst Familie
und Enkel und Urenkel

Gleiďrzeitig danken wir fiir die vielen Beweise
inniger Ánteilnahme, die uns am Grabe unserer
lieben Verstorbenen zuteil wurden.

Třii geben die traurige Naďrriďrt vom Ableben
unseres lieben Vaters, Grofivaters und UrgroB-
vaters, llerrn

ERNST GOTTLIEB STOHRER,'!0erkmeister i. R.
Er versďried am 15. oktober 1956 in Áltcr von

87 lahren.
Aistaig' Kr. Rottweii/Ne&ar (fr' Ásďr, Feldg.)- Die trauefnden Hinterblieb€ncn.

Naďt einem arbeitsreidlen Leben, orfůllt von
der Liebe zu ihren Ángehórígen, versdried am
22. 1l' im 83. Lebensiahre naďr kurzer Krank-
heit unsere liebe Mutter, Sďrwiegermutter und
Oma, Frau

.KATHARINA \PINTERLING' geb' \řolf
(Halbgebáu Kreis Ásdr)

In stiller Trauer:
Georg Fisdrer u. Frau Gretl, geb. l7interling
(Georgenhausen, Kr. Dieburg) - Hans Vinter-
ling und Frau Mimi, geb. Sďlafíer und Kinder
Anneliese und Horst (-Amberg-Mariahilfberg). -Georg Lerďr u. Frau Ánna, geb. \íinterliog und
Kinder Gerhard, Hedwig, - Gatte Adam Huf-
nagl und Toďrrer Bárbel. (Steinau, Kreis Sďrliió-
teň) - Karl Fisďrer und Frau Marie, geb. Vin-
terling (Dór.nigheim/M., Kr. Hanau, Linden-
straBe 2).

Die Beerdigung fand am Mittwoá' den 24.
l0. 1956 in Dórnigheim/M. statt.

EUM, LlKORDll urD PUllSGll
no.h rsdercndeul3cher Art

t.lt Joh?.n bcllcbt und bcachrtl
Tóglió ein9ehend. Gutodll.n
zuÍricdener Kundcn bertótigcn dic:l

l lL íÚl l llrcl Dt l.5o 'l a5 soí.n
Erhóltlich in Drogerien und tcilw. Apolhckcn

oder beim Allcinhcrstellcr :'

roil !Í.l', Gópplngon, SGhIll.'ptort 7
(írÚhcr lo0boch, sudelenlond)

Schon ob 2 tloschen porloíreia Zurcndung

Aulcrdcm Vonond ln íoalgcm
RUM rud. Art und IIKUREN

wic Koiscrbirncn. Kúmmal.
Gl0hwÚlmóen, Punsch' Korn, Birlérlilórcn

und weileÍ.n 3) Sortcn in
l.litcr-, 0,7.Litcr- und r/r.Litcr-Florchcn

Vcrlongen Slc Prospektcl
lm Gcschmocl iorontlcrt wic dohclml
Icrl trrl?r Gtpplrlro, sóll|.rylc't 7
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B ETT F E D E R N ifsnfmig).
1/, kg handgesdıllssoıı '^

- DM 9.30, l1.20,12.60, 15.50 u. 17.†-

` -11, kg ungeschllsserı
_ bóàfifie DM 3.25,5.25, 10 25,13.85 u. 16.25,

gli-l'-E fertige Betten
Stopp-, Daunen-, Tagesdecken und

Bettwäsdıe von der Fadttlrrna .

B LOÄFI U T, Furth i. Wald oder
B LA H U T, Krumbach/sammen

' Verlangen Sie uttbedlngt Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig dedcerı.

' Es werden gesucht: - `
1 Larıkl Richard, geb. 1901 in Asch, zuletzt wohn-
haft gewesen in Nassengrub od. Fätberei Bräutigam.
2. Josef Lang, Asch, Bahnhofstraße 13.83, nach der
Ve.rtreibung angeblichzunädıst in Elsenfelcl, Kreis
Miltenberg am Main wohnhaft gewesen. -
3. Karl Hu-rka aus Asch; war 1944/45 als Soldat in
Quedlinburg/Harz, Flugplatz. _

Mitteilungen und Hinweise dringend erbeten an
den Ascher Rundbrief. .

Ascher Hilfskasse: Im Gedenken an Frau Elsa_Pa_n_-
zer: Hermine und Emmy Alberti 10 DM, Heinrich
Ludwig/Bamberg 10 'DM,_ Elsbeth Wölfel/Oettingen
10 DM. _ Statt. Blumen auf das Grab des Herrn
Otto Ullrid-ı, Architekt in.I-Iof, von Fam. Leupold/
Prell/Weißdorf 10 DM. --- Statt Blumen au das
Grab seines Onkels und Paten Gustav -Lenk von G.
Lenk/Teuschnitz 5 DM. -- In treuem Gedenken an
ihre liebe Schwägerin Frau Berta Dötsch von Berta
Grimm/Fulda 5_ DM. _ Anläßlidı- des Ablebens seı-
rıes Kameraden Herrn Ernst Stöhrer von Wılh.
Jahn/Selbitz 5 DM. -- Anläßlidı des Ablebens der
Frau Raab in Elben von Ida Benker/Sand 5 DM. -
Statt Blumen aufs Grab des Herrn Ferd. Ebner von
Klara Simonfßeienrode und Gretel Hedterfßraun-
schweig 6 DM. -' Statt Blumen aufs Grab' des Frl.
Emma Uebler/Adorf von Ella Uebler/Nentershau-
sen 5 DM. - Statt Grabblumerrfür Herrn Gottlıeb
Krauß/Selb v. Friedl Hausner/Leutershausen 10
_ Im Gedenken an Frau Färber/Wernau von Marıe
Gerstner/Kirdıenlamitz 5 DM. -- Statt Blumen auf
das Grab von Frau Elsa Panzer: Adolf Panzer/Wıes-
baden 10 DM, Geschw. Buchheim/Selb 5 DM. -
Anläßlich des Ablebens des Herrn Gustav Lenk/
Einarts-hausen von Fam. Müller-Frotsdıer/Bayreuth
8 DM. _ Marg. -Stoklas/Eltville 10 DM.

B ETTFEDERN-E i nka ul ist Verlrauenssadıe
Fertige Oborbetten von DM 56.- aufwärts
Feñlgeftsßn ` von DM 20.- aufwärts

" Gesd-ıllssene Bettfedern _ '
per Ptd, DM 9.--, 11.- und 14.-
Ungeschllssono Betttedorn -
per Pfd. DM 6--, 7.80, 11.- und 14.-

_ Bett1ılıäsd1e= Covertüre, Streitendemast u. Blıı_-
mendamast in viel. Preislag., auch 140 cm breıt
lnlette garantiert tarbecht und federdiehtjn
Luder Preıslage von Ihrer altbewährten

eimattirma

BETTEN-Pıoss
. [13b]DlLI.lNGENfDonau '

Gegr.'1B65 AschlSudetengau

Spezialbetrieb für Interlock und Feinripp sucht

Gewissenhatten Wirlıertin)  
in Dauerstellung, welcher- mit beiden Maschinen-
arten bestens vertraut ıst. Auch perfekte

*A Spulerünnen)
' wollen sich melden. -

Karl Geiger, Wirkwarenfabrik, `
_ Ebingen/Württ., Mehlb-aumstr. 49

Oberbetten Lfiifå, å}';f;'_'f26.-

 (nder

Welhnaı:l1tonl Sdıenlrenl _
Jetzt daran denken! Sofort Gratisprospekte über
Optik, Foto, Heimkino, Lehrspielzeuge anfordern

von Ihrem Heimat-FaCl'ıversand_ _
S E I D L, Kitzingen/ Main (1)

TUCHTIGER WIRKERMEISTER - -
perfekt auf Simplex- und 'Kettenwirkmasch_inen, mit
umfassenden Maschinen- und Materialkenntnissen und
entsprechender Fähigkeit, als Vorgesetzter zu agieren,
von bedeutender Handschuh-'und Wirkwarenfabrik
gesucht. Sdıöne Wohnung vorhanden. Bewerbungen
mit 'Lebenslaufj __Lichtbil-d. 'und Zeugnisabschriften er-
beten unter „2/-21' an den Asdıer Rundbrief.

 `GNAı.Essenzen
1'R zur Selbstbereitung von
IIUM, IJKURIJN UND PUNSCII

noch sudetendeutsd-ıer Art _
ıelt .lol-ıreıı beliebt und begehrt!

Töglidı eingehende Gutodıten '
zufriedener Kunden bestätigen dies!

_ 'I Fl. für 'I lltel' DM 1.50 -Ill 45 Sorten
Erhältlich in Drogerien und teílw. Apotheken

oder -beim Alleinherstellen _
Kerl Brett. Göpplngeııs Sehlllerpletı 7

_ (früher Roßbach, Su'det_enlond]_
Schon ob`2 Flaschen portotreie Zusendung

_ Außerdem Versenıl In tertlgeııt
RUM aud. Art und LIKUREN

u . wie Koiserbirnen, Kümmel, '
' Glühwürmdıen, Puns-ch,.Korrı,' Bitterlilıören '

_und weiteren 30 Sorten in -
'I-liter-, 0,7-1iter- und 'fs-l.iter-Flaschen

Verlangen Sie Prospekte!
_ In Geis h mee Icigoito r_ıtlE'_r_t__w i e_d ı_:ı_t_ı_e_i_rı-ııl

Kerl Brett. Göppingen. Sdıllle-rpletz 7

Vertriebene Landsleute!

__ ___, Morlcensdıreibmasdtine enstelt 4283 nur 295.-
Fordem Sie kostenloses Angebot u. unsem gro-

' ____:,_,;;':__ Ben lorbıgen Bildkololog mit ollen Fabriltnlen
27;-:IS;;:I1-'f bequemeMonots`roten,Anzcıl1|g.' sdıon ob 4.-

- N E |.. 60 Göttingen t0eC
' Deutschlands grolıes Bütoıııeschinenhcıus

Edıte Olmützer Quargel .
1 1,6 kg-Kiste DM 3.85

versendet frei Haus per'Nachnahme
Ouargotversand Greuth-

lllerbouren 2 / Schwaben
Selt 60 .lahren sudo!-ondoutscher Hersteller

' Zum Weihnamtsfest empfehle ich meiner werten
I-Ieimatkund-sdıaft wieder wie alle Jahre:

Ascher Lebkuchen, Mandeldessert, « Zimtsteı-ne,
Zedernbrot, Puppengebäck, Nougat- und

Marzipanstollen sowie Reíbkuchen und unsere
Gewürzrnischung '

bei gleichbleibend-en Preisen und der altbekann-
_ _ ten Qualität ' -

Bitte um- redıtzeitige Bestellung!
rot od- b|<JU GflI'GfliiS-|I1|_Bl†- Pfeifil- fffli- - _ Konditorei Christian Aechtner-Münclıberg, _
IETTEN-HAUS HOFFMANN, WÜRZBURG

Groljverscınd seit über 20_Jcıhren
1r _

A Bedeutende

Bismarckstraße 11 -

s...fl.....r..~..ı.f.|..r..r.„.›._r perlelıle Slotlhandsdıuhnäherinnen
_ fü' Hfllmafbflil für Simplex u. Perlon. Motor, Maschine wird gestellt.

1 _ `Be_werbunge_n erbeten unter „1/21" an den Verlag.

_ 170 --

Unseıre _liebe Mutter, Großmutter, Urgroßmut-
ter, S_chwıegermutter und Schwester, Frau

_ __ KATI-IARINA FÄRBER, geb. Amon
ıs-t am 15. Oktober 1956 unerwartet im Alter von
82 Jahren verschieden. Das Bgšräbnis fand am 17.
Oktober 1956 in. Wern.au/Ne ar statt.

In stil-ler Trauer: ~
Fam. Wilhelm Färber/Kírchenlamitz. -- Anna

-Kühnl/Wernau, Todıter. - Fam. Hans Färber/
Dörnígheim. _ Lisl- und Alfred Greiner/Gang-
kofen/Ndb. -- Tini u. Herbert Drexler/Wernau.
- Fanı. Wilhelm Amon/Plauen. - Margarethe

' ' Amon/Plauen.
 

Plötzlich und unerwartet hat Gott meinen lie-
ben M.ann, unseren guten Vater, Sdıwiegervater,
Bruder, Schwager und Onkel, Herrn _
_ GUSTAV LENK, Spenglermeister,
im 80. Jahr seines arbeitsreıchen Lebens fern der
Heimat zu sidı genommen, '-
Einartshausen, Augsburg, Frankfurt/M., Regens-
burg, Fürth/Bay. u. Neuburg/Do., 13. 10. 1956.

_ - In tiefer Trauer: - '
Elise Lenk, Gattin

'- Hermann Lenk und .Frau
_ Alfred- Lenk und Frau

Gretel Lenk, geb. Diener
 

Nach langjährigem, schwerstem, mit größter
Geduld ertragenem Leiden hat Gott der_ Herr am
15. Oktober 1956 meine liebe Frau, unsere gute
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Ur-
großmutter, Frau - - _

MINNA RAAB, geb. Kruschwitz
in ihrem 70. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit '-
gerufen. _ ' - _ -

Elben Fritzlar u. Wilhelmshaven (fr. Asch,
-Talstraße 20) _ _

In tiefer Trauer:
Hermann Raab __
Rudolf- Raab und Familie

_ Eli_se Schiller, eb. Raab, nebst Familie
u_nd Enkel und Urenkel

Gleichzeitig -danken wir für die vielen Beweise
innig-er Anteilnahme, die uns. am Grabe unserer
lieben Verstorbenen zuteil wurden.

f

Wir geben -die traurige Nachricht vom Ableben
unseres lieben Vaters, Großvaters und Urgroß-
vaters, .I-Ierrn

' ERNST GOTTLIEB STÜHRER,
Werkmeister i. R. _

Er vers-c:hi_ed am 15. Oktober 1956 in Alter von-
87 Jahren.. ._ _- _ _

Aisraig, Kr. Rottweil/Neckar (fr. Asdı Feldg.)
' Die' trauerrıden Hinterblielıeneıı.
` 

--Nach einem.arbeitsreid'ıen Leben, erfüllt von
der 'Liebe zu ihren Angehörigen, versdıied am
22. 11. im 33. Lebensjahre nach kurzer Krank-
heit unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und
Oma, Frau -

«KATHARINA WINTERLING, geb. Wolf
(I-Ialbgebäu Kreis Asch) '

In stiller Trauer:
Georg Fisdıer u. Frau Gretl, geb. Winterling
(.Geor'gerıhausen, Kr. Dieburg) _ Hans Winter-
ling und Frau-Mimi, geb. Schaffer und Kinder
Anneliese und Horst (Amberg-Mariahilfberg). _
Georg Lerch u. Frau Anna, geb. Winterling und
Kinder ,Gerhard, Hedwig. _ Gatte Adam Huf-
nagl und Tochter Bärbel. (Steinau, Kreis Sd'ılücl'ı-
tern) -- Karl Fischer und Frau Marie, geb. Win-
terling (Dörnigheim/M., Kr. Hanau, Linden-
straße 2). = r '

Die Beerdigung fand am Mittwoch", den 24.
10.-_19_56 in Dörnigheim/M. statt.

_ \

Das echte Ast-.her _

Ptetternüsselgewürz
liefert wieder prompt und überall hin

FRANZ MEHLI-IOSE, München 23, Clemensstr.6S/I

_ \
I _

Suche -erfahrenen

Meister tllr Intetlock- und
 Feinripp-Rundstriclımasehinen

möglichst per sofort older 1. 1. 1957

Adolf Reichenbach, Wirkstoffabr-ik (20b)` Einbeck
l Köppenweg 6 '

BETRIEBS-ELEKTRIKER
der auch Sdılosserar-beiten ausführen kann, in Dau-
erstellung gesudıt.

Färberei Jäger, -Hohenbrunn b. Müflflllfins
- 1 Industriesiedlung Wädıterhof.

Gesucht wird sofort: ' _ _
_ _

1 KETTENSTUHLWIRKER' _
der selbständig einrichten und einwandfreie Ketten
schären kann. Bewerbungen sind zu richten an:

_ Karl Lemmel, Wirkwarenfabı-ik, Kassel-B.,
' Eidıwaldstraße 85 -.

_ 0


